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Das Wort, das Heil verkündet. 


Ih hab ein Wort gefunden, 
Dafür till ich dir danken: 

Du ſuchſt nit den Gefunden, 
Du biſt der Arzt der Kranken. 


Ich hab ein Wort gelefen 

Von einer, die gefündigt, 

Der biſt du Hold geweſen 

Aufs Wort, das Heil verfündigt. 


Das will ic) nicht vergeſſen, 
Will bei dem Wort mich Halten, 
Wil mir's ins Herze prefien, 
Die Hände drüber falten, 


Aufs Wort das id) gelefen, 

Aufs Wort, das Heil verfündigt; 
Ich wäre gern genejen, 

IH habe viel gejündigt. 


Ich möchte gern gefunden: 

Du bit der Arzt der Kranken. 
Das Wort hab ich gefunden, 

Dein Wort — darf ic} dir's danken? 


(R. A. Schröder.) 





Das halte fejt! 


Ihr follt wiſſen, daß nicht ein Wort gefehlt hat an all dem Guten, das 


der Herr, ener Gott, end; verheifien Hat. 


and Feins ansgeblieben. 


Es ift alles gekommen 
Joſua 23, 14. 


Bit du nicht ein glücklicher Menſch, der du did an Gott und fein 
Wort hältſt? Noch nie Hat er dich enttäuſcht. Was fein Wort dir verheißen, 


das hat Gott auch treulich gehalten. 


Daran denfe auch heute, weld ein 


treuer Gott dir zur Seite geftanden hat und wie du did, immer auf ihn 


verlaffen Tonntejt! 


Sold Erinnern macht dankbar und froh und nimmt 


dir die Sorgen, die vielleicht gerade jetzt dich befallen haben. Denke an all 


das Gute, das der Herr dir gejagt hat: 


für euch”! 


„Ich will dich behüten“, „Ich forge 


Seße dein Vertrauen mit neuer Zuverſicht auf ihn, und du 


geht mutig und jtarf an dein Werk in dem Kampfe, der dir heute verordnet 
iftl Mit deinem Gott und Herrn darfit du rechnen, fein Wort halte feſt 


im Glauben! 
Tann er fenden.” 


„Und Tann ein Wunder nur e8 wenden, aud; ein Wunder 
So gehe hin und fürchte dich nicht! 


Wiffe, dein Vater 


im Simmel ijt reich, er hat alles, was du bedarfit, und Jeſus Hat e8 uns 
wiffen laſſen: jo wir den Vater in feinem Namen bitten, wird er e8 uns 


geben! 








Die Winkler Bibeljchule 


möchte daran erinnern, daß and) in 
dieſem Jahre Gemüje für die Koft- 
bäufer erwartet wird. Möchte jede 
Familie mit der Iofalen Gemeinde 
die Vorkehrungen treffen, um dieje 
Saden jpäter jammeln zu fönnen. 
Wir danken Eud; herzlich. 

Bir ſuchen ebenfalls ein Elternpaar 
für das Kojthaus der Knaben. Die 
Aufgabe diefes Paares iſt, Haus- 
wirte zu fein und Elternpflicht zu 
erfüllen. Alle Liebhaber werden ge- 
beten, fi) an Rev. H. H. Redefop, 
Winkler, Man., zu wenden, Diejes 
möchte jo jchnell wie möglich ge 


icehen. — 
Die Winkler Bibelſchule 


Die M. B. Hochſchule 
in Winnipeg. 


öffnet den 12 September ihre Tü- 
ren für ein weiteres Schuljahr. Wir 
erteilen Unterriht für die Grade 
9, 10, 11 und 12. Unjere Graduan- 
ten erhalten genau dieſelbe Rechte, 
wie auch die Abiolventen der Regie- 
rungsſchulen. Wir erteilen Unter- 
riht in allen von der Regierung 
vorgejhriebenen Fähern, außerdem 
in Religion, Mennoniten» und Rir- 
chengeſchichte, wie auch in der deut- 
ſchen Sprache. Unſere Schüler ha 
ben in dieſem Jahre in ihren Era- 
men gute Rejultate erzielt und wir 
glauben beftimmt, daß unfere Schu- 
Ie ihren Schülern wirflid etwas 
bieten kann. Fünf Lehrer follen in 
diefem Jahre an der Schule unter- 
tihten. Die Koſten find bei uns 
nicht Höher als bei den anderen Pri- 
vatſchulen. Schüler aller Gemeinde- 
richtungen find uns herzlich till- 
fommen. 


Sntereffenten ſchicken wir auf 
Wunſch gerne unjeren Katalog zu. 
G. Lohrenz, 


Leitender Lehrer. 
98 Cobourg Ave, Winnipeg. 


Aus der Manitoba . 
M. B. Randmifjion. 


Tauffeit auf Winnipegofis, 
Nach einem Jahr 
Arbeit, wobei die teure Saat des 
Wortes Gottes in mannigfaltiger 
WVeiſe ausgeftreut wurde, durfte die 
Miſſionsgeſchwiſter 3. Fröſe wieder 
einladen zu einen? Tauffeit. Fünf 
Tiebe Seelen hatten fid) zur Taufe 
gemeldet und ftanden jett da als 
drüchte des Evangeliums. 
Sonnabend abends kamen wir zu- 


- fammen, um die Zeugniffe diefer 
fünf Geſchwiſter zu hören. €8 war 


D 


fegensreicher 


eine ftille Stunde dor dem Herrn. 
Die Zeugniffe waren alle ar und 
herzlich. Mit Freudigkeit Tonnten 
wir es ihnen glauben, daß fie wirk · 
lich alle wiedergeboren jeien. 

Sonntag morgen verfammelten 
wir uns glei beim Fluß. Es war 
ein jhöner Tag. Die Wolfen hoch 
über uns, das fließende Wafler und 
im Sintergrunde grüne Büſche und 
Bäume, Alles machte einen erheben- 
den -Eindrud, Aud)-zeigten-die Zeute 
großes Intereſſe, denn e8 waren viele 
gefommen, zu hören und zu ſchauen 
die Wege, die der Herr mit einem 
Kinde Gottes gehen will. Sehr ernit 
wurde es uns aufs Herz gelegt, da 
wir dem Herrn unjeren ganzen Ge— 
horſam zu ſchenken haben, und auch 
wie bedeutend es ilt, ihm im der 
Taufe zu folgen. 

Nachdem das jehr paſſende Lied 
„Truſt and obey“ gejungen war, 
traten wir alle ans Waſſer und die 
Zäuflinge folgten Br. Kohn Fröfe 
in den Fluß, wo fie alle auf ihr 
perfönliches Glaubensbefenntnis ge 
tauft wurden. 

Nach dem Tauffeit verſammelten 
wir uns wieder im Bethaufe. Hier 
wurden fie alle willkommen gedei- 
Ben in der Gemeinde des Herrn. Zu 
einem Gott twohlgefälligen Abkchluß 
der Feier de3 Tages blieben wir alle 
zufammen zum Mahl des Herrn. Er 
war mit jeinem Segen unter ung. 
Gepriefen jei fein Name! Die Ge 
ſchwiſter €. €. DeFehr und Jakob 
Fröſe, Winnipeg, A. A. Löwen und 
Abram Dyd, Newton Siding; 8. J. 
Löwen, Suftice, waren als Gäfte er- 
ſchienen und betätigten fi, als fie 
aufgefordert wurden. Auch wir tva- 
ren froh, dieje Reife gemadit zu ha- 
ben, um einen Einblid in die Arbeit 
auf diefer Station zu tun. Nochmals 
wünſchen wir allen unferen Arbeitern 
Gottes reihen Segen und jeinen Bei- 
ſtand in der Arbeit. 

Geſchw. George B. Dyd. 
Winkler, Man. 


1874— 1949. 

Im Auguft werden e8 75 Jahre, 
jeit die eriten Mennoniten nad) Kar 
nada famen. Unter Mühſal und 
Entbehrungen ſchufen fie ihre SHei- 
mat, im feiten Vertrauen, daß ihre 
Arbeit ihren Nachfommen zugute 
fommen würde. Sie Iegten den 
Grund zur weiteren Eimvanderung, 
die bis heute angehalten hat. Die 
Eimvanderer, welche in den darauf- 
folgenden Sahren und auch ſpäter 
Tamen, ſchloſſen ſich zum größten Teil 
den bejtehenden Gruppen an, mad; 
ten ſich die Erfahrungen der zubor 


(Sortfegung auf Seite 4-8) 


Neues Mennoniten Brüdergemeinde 


Derfammlungshaus in St. Catharines, Ontario. 





St. Eatharines, Ont. 


Einen freundlihen Gruß an alle 
werten Leſer diejes geſchätzten Blat · 
tes, mit den zwei Verſen des 26. 
Pialmes, wo es heißt: „Herr, id) 
habe lieb die Stätte deines Haujes 
und den Ort, da deine Ehre wohnt 
und da man hört die Stimme de3 
Dankens und da man predigt alle 






deine Wunder.” (Verje 7 und 8). 
Unſer Gemeindlein in der Stadt 


St. Catharines entitand in einer 
Zeit, wo unjer Völflein mal wieder 
wanderte, Viele unjerer Lieben Ta- 
men nad dem Dften, um Hier ihr 
Heim zu gründen, Einmal trieb e8 
mandem nad) einem bequemeren 
Klima; andere in die ſchöne Objt- 
(Fortiegung auf Seite 4—1) 





Das Mennoniten Brüdergemeinde Bibel College, 
77 Kelvin St., Rinnipeg, Man. 


Das College iſt eine theologiſche 
Säule, welde jungen Leuten, die 
fid) für den Dienit im Weinberge des 
Herrn weiter ausbilden möchten, eine 
ihöne Gelegenheit hierzu bietet. 

Vier verjchiedene Kurſe werden ge- 
boten und zwar 1) der theologiſche, 
welder zum B. Ih. führt, 2) der 
Miffionskurfus, 3) der Kurſus der 
religiöjen Bildung, weldher zu einem 
BR. €. führt und 4) der Mufik- 
furjus. Die Schule hat es ſich zum 
Biele gejtellt, die verjchiedenen Ar- 
beiter für unjere Gemeinden, Sonn- 
tagsihulen, QJugendvereine und 
Chöre auszubilden und zu erziehen. 

Neben einem gründlichen Wien, 
dab den Studenten bier geboten 
wird, iſt es auch der Charakter der 
Studenten, auf deſſen Ausbildung 
bier bejonderes Gewicht gelegt wird. 
Um das zu erreichen hat man ſich 
bemüht, der Schule ein ganz bejon- 
dere3 Gepräge zu geben. Sie trägt 
den Geijt unjerer Gemeinden, inio- 
fern als derjelbe vom Geiſte Gottes 
durchdrungen it. Schulordnung u. 
Regeln find beitimmt, wenn aud) 
nit hart. 

Das College jteht nun vor jeinem 
ſechſten Unterrihtsjahr. Bisher hat 
der Herr uns in der Arbeit reichlich) 
gejegnet. Wir ſchauen aus auf jei- 
ne Hilfe und jeinen Segen auch für 
diejes Jahr. 

Wir laden junge Leute, die den 
Ruf fühlen, für den Herrn zu ar- 
beiten und fi für jolhen Dienjt 
vorbereiten möchten, herzlich ein, zu 
uns zu fommen und hier ihre Stu- 
dien aufzunehmen. Das College öff- 





net jeine Türen für das fommende 
Schuljahr am 3, Oftober d. J. Mer 
nähere Auskunft über Aufnahme 
bedingungen, Preiſe uſw. erhalten 
möchte, jhreibe bitte an die Adre 
des College, die oben angeführt M. 
Erwünſcht wäre, dab man rechtzeitig 
handeln würde, weil die Zeit Furz 
ift und wir Seit brauchen, um fir 
alle Studenten die nötigen Quartie- 
re zu finden. 

AS Neueinrihtung für dieſes 
Jahr iſt ein jpezieller Kurjus zur 
Einführungin-die--Seilige-Shrift 
geplant. Derjelbe ijt vornehmlich 
für die neueingewanderten jungen 
Leute gedadt, von denen mande 
ſchon um einen ſolchen gebeten ha- 
ben. Diejer Kurfus joll an den 
Abenden geboten werden, etwa ein. 
oder zweimal wöchentlich. Es für 
men wohl meijtens die in Winnipeg 
Vohnenden in Betracht. Diejer Pur- 
ſus jteht wohl noch im Stadium des 
Planens, dod) würden wir Anfragen 
von Intereſſenten jhäßen, damit wir 
ein Bild befommen fönnten dabon, 
wieviele ſich für denfelben intereffie- 
ten würden. Man jchreibe ebenfalls 
an die Adreffe des College, wie oben 
angegeben. 

Alle Freunde des College möchten 
wir hiermit herzlid, bitten, für die 
Anftalt, für die Lehrer, Studenten 
und da3 Dienjtperjonal zu beten. 
Wir werden wieder viel Gnade brau- 
den, um die Urbeit jo zu verrichten, 
daß der Herr gepriejen, jein Reid 
gefördert und den Gemeinden ge 
dient werde. 

Im Namen des College, 

H. 9. Sanzen. 


Nachrichten: 


— Immer dringender ergeht die 
Bitte der Behörden an alle Autolen- 
fer, unbedingt mehr Vorſicht beim 
Fahren zu gebraudien. Weißt du — 

Daß Manitoba im Jahre 1948 
— 7447 Berfehrsunfälle zu verzeich- 
nen Hatte, d. 5. 1439 mehr als in 
1947? 

Daß dabei 87 Perjonen getötet 
und 2112 ſchwer verlegt wurden? 

Daß durch Verfehrsunfälle mehr 
junge Menſchen im Alter von 2 bis 
19 Jahre ums Leben Tamen, als 
durch irgendeine andere Urſache? 

Die Veranmwortung jedes Autos 
oder Trudlenfers it doch ungemein 
groß und es jollte auch dabei „Chri- 
ſti Sinn“ zur Geltung Tommen. 

— Ungewöhnlide Site herrſchte 
tage-, ja wochenlang in Manitoba, 
und hat die Ernterejultate ſoweit 
beeinflußt, daß die Durchſchnittser · 
gebniſſe im Süden Manitobas unge 
fähr 18 Buſhel per Acre Weizen, 
22 Gerjte, 25 Safer, 15 
Roggen und 8 — Flachsſamen find. 

— Auch in den Vereinigten Staa- 
ten ijt daS Totalergebnis der Weizen-, 
Safer- und Geritenernte infolge 
großer Hiße unter den Durchſchnitts- 
3iffern. Die fommende Maisernte 
wird auf 3,538 Millionen Buſhel 
tariert, um 112_ Millionen we— 
niger als in 1948. 

— In St. Catharines, Ont., wur- 
de anfangs Juli ein Mid. Brown 
begraben, der von der Sasfatoon- 
Gegend dorthin gegangen war. Er 
war herzfranf. 

— Edw. Redekop, 17, fuhr auf 
dem Motorrad von St. Catharines, 
Ont., nad) Californien, jeine Tante, 
Frau Sarah Driedger, zu beſuchen. 
Dei Dinuba ſchlug fein Motorrad 
mit einem Wuto —E und der 
ſchwerverletzte junge Mann Tag noch 
eine Woche nad) dem Unfall bewußt 
los da. 

—Dauernde Hitze hat den Gekrei 
defarmern in Ontario große Ver · 
Iufte bereitet, aber aud; Baum- und 
Beerenfrüchte, Weingärten und To- 
matenfelder haben jtarf gelitten. 

— Morden, Manitoba, joll im 
September dieſes Jahres Waifer- 
leitung und Abflußeinrichtung er- 
halten. 

— In Dominion City, Man., 
wurde innerhalb der Stadtgrenze ein 
großer ſchwarzer Bär erlegt. 

— 8 dem Farmer Iſaac Ho0» 
ver bei Lancaſter, Pa. USY., feine 
Scheune abbrannte, kamen bald dar- 
auf 300 mennonitiſche Freunde und 
Nahbarn zur Hilfe und ftellten 
in einem Xage eine neue Scheune 
auf. 

— Ir Winkler Manitoba hat die 
Komjervenfabrit der „Prairie Can- 
ners“ wieder eingefegt und ift nun 
daran, den fühen Mais, von dem 
in der Umgegend bei 800 Aeres find, 
zu fonjerbieren. Man erwartete 2 
bis 3 Tonnen vom Acre, was bei 
dem Preife von $20 per Tonne ein 
ichöner Ernteertrag it. 

— Gemäß dem Plan der Safat- 
chewan Regierung jollen in der Pro- 
vinz in dieſem Sahre nod) ungefähr 

1200 Farmer mit Eleftrizitätsftroin- 
zufuhr verjorgt erden. 

— Von den Erdölfeldern Alber- 
wird ein Rohr nad Regina, 
f., gelegt. Sollte die von der 
„Interbrovincial Pipeline Company” 
geplante Erweiterung, Regina— Fort 
William, Ont., zur Ausführung ge 
Tangen, jo diirfte das Rohr bei Gret · 
na, Man., vorbeifommen, von wo 
ie Verforgung Manitobas mit 
Rohöl dann geichehen Fönnte. 

— Lehrer 9. B. Thießen, Prinzi- 
val der Eden Hodjichule, Ont., ger 
wann neulich den höchſten Preis in 
einem „Public Speafing Conteit“, 
abgehalten in der Univerfität zu 
London, Ont. Lehrer Tießen ber- 
handelte als Thema: „Wherein lies 
our strength”. Er führte aus, daß 
unfere Stärfe nicht hauptſächlich in 
äußerer Aufrüſtung, fondern im un 
ferem Tiberal - traditionellen Weien, 
bafiert auf hriftlicher Religion und 
praftifiert im täglichen Leben, zu 
finden ſei. 

(Sortjegung auf Seite 5—2) 
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Der Kampf der rußländiſchen Gemein 
um die Wehrlofigkeit. s 


(Bortrag von B. 9. Unruh, Karlsruhe, Weierhof 1925) 


(Sortfegung) 


Doch nun zu den fpeziellen Geſchicken unferer Gemeinde. 

Im Zuli 1920 hatten die Gemeinden im Dften die Brüder C. 3. 
Klaſſen und Peter Fröje auf einer öjtlihen Konferenz der Mennoniten Oft 
Rußlands und Sibiriens gewählt und fie vornehmlich; mit der Löfung der 
Wehrpflichtfrage betraut. 

Die Defrete vom 4. Zanuar 1919 und 14. Dezember 1920 Hatten 
unfere Gemeinden nie ganz befriedigt, befonder8 wegen der GerichtSverhand- 
Iungen in Gewiffensfragen. Die meilten Gemeinden wünfdten aud an 
Stelle des Sanität3dienjtes den Landwirtſchaftlichen Dienſt. Die Konferenz 
in Berjoſowo (bei Dawlekanowo) am 26.-und 27. Juni 1920 ſprach ſich 
Fategorifch in diefem Sinne aus. Die Moskauer Vertrauensmänner follten 
alles dranfegen, um 1. die Volksgerichte ausſuſchalten und 2., ftatt des 
Sanitätsdienftes, landwirtſchaftliche Arbeiten zu erzielen. 

Am 20. und 21. Januar 1921 wurden von den beiden Brüdern zwei 
Eingaben an das Zandwirtihaft- und das Juſtizkommiſſariat gerichtet mit 
einer Denkſchrift über die Mennoniten. Es fegten nun Iange Verhandlungen 
ein, 

Das Landwirtidaftsfommiffariat ſtellte fi Fehr entgegenfommend. 
Am 14. April 1921 wurde beides bewilligt: die Ausſchaltung der Volfs- 
gerichte und die Einräumung eine Erjaßdienjtes in Form Iandwirtidaft- 
licher Arbeiten. 

Im Juſtizkommiſſariat ging e8 ſchwerer. Es wollte das Volfsgericht 
wenigitens formal bejtehen iaſſen; es folle wenigitens die mennonitifchen 
Liften prüfen. Zu dem landwirtſchaftlichen Dienſt wollte es fi nicht. 
verſtehen. 

Es wurde ſchließlich ein Projekt ausgearbeitet und dieſes dem „Kleinen 
Rat der Volkskommiſſare“ vorgelegt. Dieſer übergab es einer gemiſchten 
Kommiffion zur Prüfung. Der Vertreter des Armeeſtabs in dieſer Kom- 
miffion erklärte, das Volksgeriht könne wegfallen, aber im Kriegsfall wolle 
der Stab die Mennoniten als Sanitäre haben. Diejen Standpunkt werde 
er bis in die höchſten Inſtanzen hinein verteidigen. 

Die Kommilfion war überhaupt der Anſicht, e8 müßte die Frage 
für alle Wehrlofigfeitsgruppen, nicht bloß für die Mennoniten geregelt 
werden, und arbeitete auch ein entiprechendes Projekt aus. 

Die mennonitijhen Vertrauensleute fahen, daß fie mit ihren Wünſchen 
nicht durchdringen würden, und ließen die Sache einjtteilen ruhen. Damals 
— im Auguft 1921 — brad) auch die Hungerkataſtrophe herein, die alle Kräfte 
in einer anderen Richtung anjpannte, 

Ueber ein Jahr ruhte die Arbeit in Sadjen der Wehrlofigfeit. Da trat 

aber ein Ereignis ein, daß die mennonitifchen Vertreter zwang, fie twieder 
energiic aufzunehmen. Sowjetrufland führte nämlich den obligatoriſchen 
Militärdienft ein. 
— Beſonders brennend wurde die Frage in der Ukraine. Dort hatten 
ſich inzwiſchen die Mennoniten zu einem Verband organiſiert, deſſen Vor ⸗ 
ſitender B. B. Janz war. Janz wurde wegen der Nichtbefolgung des 
Dekrets vom 4. Januar 1919 über die Befreiung der Wehrloſen vom aktiven 
Dienjt mit einer Eingabe bei Rakowsky voritellig, der vom Juſtizamt Er 
ärungen verlangte. Wegen einer Reife Rakowskys verzog ſich die Sache 
jedoch. Die Volfägerichte verhielten ſich feindlich, jo dab alle Bemühungen, 
die Befreiung auf Grund des Dekrets zu erlangen, fruchtlos blieben. Ein 
mehr wohhvollender Volksrichter mußte jein loyales Verhalten hinter Schloß 
und Riegel büßen. 

Noch vor der allgemeinen Einberufung hatte die Regierung militäriſche 
Uebungen abgehalten, auch in den mennonitiihen Kolonien. Es handle ſich 
um obligatoriide Gymnaſtik für alle, die durchaus nicht den aftiven Dienft 
bedeute. So zwang man die jungen Leute an die Waffe. Die Aushebung 
tam unvermittelt, unfere Leute waren nicht im Beſitz der noimendigen 
Papiere für die Volksgerichte, und jo fam es, daß fie in Truppenkörper 
eingefügt wurden. Es herrſchte auf diejem Gebiet aljo allgemeine Verwir- 
rung. Das jpornte die Brüder Janz, Fröſe und Klaſſen an, die Verhand- 
ungen jehr energiic aufzunehmen; denn jogar eine kleine Gruppe der 
Mobilifierten hatte ſchon einen Vertreter in den Stab nad Moskau geihidt. 
Br. Sanz jah ein, daß er in Charfow nicht durhdringen werde und kam 
dann im Oftober 1922 nad; Moskau. 

Sanz wandte fi) an das Suftizfommiffariat, das ihn an den rebolu- 
tionären Kriegsrat der Republik vertvies, und jchlug diefem vor, man folle 
die Mennoniten nad) gegenjeitiger Verftändigung der Militär. und Zivil. 
behörden für Wald- und Feldarbeiten verwenden. Er madte am 30. 
November 1922 eine Eingabe in den Stab und erſchien perſönlich zu münde 
lichen Beſprechungen bei dem Mobilifationschef,-der jehr forrekt, ja Teutjelig 
war. Er war für die Heranziehung unferer Leute zum Sanitätsdienit, 
aber mit Umgehung der Volfsgerichte. Doch follte das Kreisamt die Per- 
fonen legitimieren. Es jollten auch andere waffenloje Dienite im Heere 
vorgefehen werden. Janz vertrat Sanitätsdienit und Feldarbeit nad Wahl 
des Mobilifierten, den Sanitätsdienſt getrennt bon den Xruppenteilen, 
alſo zivil organifiert, und beide Dienjtarten in Gruppen. Einzelne Menno- 
niten ſeien auf Grund perjönlicder Willensentiheidung in die zariftiiche 
und aud) in die rote Armee gegangen, das berühre aber die Gejamtheit nicht. 

Sana betonte weiter, daß die Tegitimierung der. Perſonen ſeitens der 
Gemeinden gejhehen müſſe, weil dieje ihre Leute am beiten kannten. Er 
bat ſchließlich auch dringend um die Entlaffung des Treueides. 

Der Mobilifationschef verſprach, dieje Bitten weiterzugeben, er ſelbſt fei 
für beide Arten des Dienftes, aber nicht nad; Wahl des Mobilifierten, fondern 
auf Grund jedesmaliger Verjtändigung zwiſchen den Militär- und Aderbau- 
organen, ſonſt befämen fie feine Sanitäre. Die Eidesformel der Regierung 
fand er ziemlich harmlos, fie dürfte die Mennoniten nicht beſonders berühren. 
Er hatte aber feine jolhe Formel zur Hand. Als Br. Janz ſich jpäter mit 
der Formel befannt machte, fand er aber, daß fie ganz und gar nicht dem 
Geifte de8 mennonitiſchen Bekenntniſſes entſpreche. Aber noch ehe er die 
Formel Tannte, bat er am 5. Dezember 1922 jhriftlih um die Erlaffung der 
Eidesformel und machte den Vorichlag, die Bekräftigung der Treue durch 
ein einfaches „Ia“ gelten zu laſſen. 

In der Beiprehung mit dem Mobilifationshef kam Sanz auch auf 
den bereit3 eingezogenen Kahrgang 1901. Eine ganze Reihe Mennoniten 
ftedte im Militär, andere ſaßen hinter Schloß und Riegel. Uebrigens war 
die Nedtshandhabung oder Unrechtshandhabung in den verſchiedenen Ge- 
bieten äußert verfhieden. Sn der Neu Norfer Anfiedlung hatte man die 
Mennoniten dem Arbeitsamt de3 Donetzgouvernements zugewieſen, das für 














fie aber feine eigentliche Verwendung hatte und ihnen dauernd Urlaub 
ausſchrieb. 
Der Mobiliſationschef verſprach Janz, auch dieſe Frage in einigen 


Tagen zu täten und ihm dann Beſcheid zu geben. 


Kyrie eleifon! 

(Herr erbarme did!) 

von Dr. Hans Rempel 
(Schluß) 


Bir wiſſen aus dem ſchweren 
Kampfe Jeju in Gethſemane: „Mein 
Vater, iſt's möglich, jo gehe diefer 
Kelch von mir, doch nicht wie ich will, 
fondern wie du willſt.“ Und Gott 
nahm den Keld nit von ihm. Got · 
tes Wege wollen uns reif machen 
zu dem großen Ja des Glaubens: 
nit wie id; will, jondern wie du 
wilift. Auf der Kreuzestat Ehrift 
gründet fi” unſer Glaube: 
Chriſtus, der den ſchweren Saı 


eines jeden von uns und fteht un 
mit feiner Heilandgliebe zur Seite. 

Und der Glaube iſt zuderfichtlich. 
Die Heidin nimmt Jeſus bei feinem 
Wort: „Aber doch eflen die Hünd- 
Iein von den Brojamlein, die von 
ihrer Herrn Tiſch fallen.” Das 
heißt: Wenn du SSrael deine reihe 
Heilsgaben bringft, jo will ih mic) 
mit einem kleinen Teil_deiner Liebe 
und Güte begnügen. Der Reichtum 
deiner Gnade iſt jo groß, dab die 
anderen feine Einbuße erleiden, wenn 
du mir von ihrem MWeberfluß eine 
Tleine Gabe gibit. 

Sie erjpäht in den Worten des 
Heilandes einen XTroft und daran 
tammert fie fi). Sie Tehrt uns, 
daß auch wir in jedem Wort Chriftı 
einen Troſt finden Tönnen. Gottes 
Wort it der Felfen, auf dem der 
Glaube feine Grundmauern errich” 
tet. Diejer Bau kann nie wanfen 
und ſtürzen. Was Gott uns in fei- 
nem Wort durch feine Verheigungen 
zugeſagt hat, dag hält er gewiß. 

Ein Sänger hat in trefflien 
Worten von diejer Gewißheit gefun- 
gen: „Keiner wird zuſchanden, wel · 
her Gottes harrt, jollt ich fein der 
erjte, der zuihanden ward? Nein, 
das ift unmöglich, du getreuer Hort, 
eher fällt der Simmel, eh’ mid) 
täujcht dein Wort.” 

In unferem Evangelium gib ſich 
Chriftus durd) das Gebet WR gläu- 
bigen Mutter überwunden. Wir 
werden an eine Geſchichte aus dem 
Alten Teitament erinnert: Jakob 
tingt mit Gott. Er hat einitmals 
jeinen Bruder Ejau um den väterli- 
chen Segen betrogen und mußte vor 
dem ſtãrkeren Bruder fliehen. Zange 
lebte er’ in ‘der Fremde. Aber jett 
will er heimfehren. Am Fluſſe 
Jabbok macht er halt, läßt Frau und 
Kinder mit feinem ganzen Hab und 
Gut doranziehen und bleibt allein 
zurück. Die Nacht finft auf die Erde. 
Plöglich fteht in der Dunkelheit ein 
Mann vor ihm. Es iſt Gott. Rie- 
ſengroß und übermädtig greift er 
Jakob an. Der Erzvater it ein 
itreitbarer Mann und jet ſich zur 
Wehr. ES entbrennt ein Kampf 
zwiſchen Gott und Menſch. Da, in 
der nächtlichen Stunde des Kampfes 
holt Gott zu gewaltigem Sclage 
aus und trifft Safob an der Hüfte 
und er bridt fampfunfähig zufam- 
men. Jakob jtürzt, aber er jtürzt 
in die Arme Gottes, Er klammert 
ſich an die Hand, die ihn geſchlagen 
hat, denn er weiß, dab es die Vater- 
hand Gottes ijt. Vor vielen Jahren 
hatte Gott zu Jakob gejagt: „Ich 
will mit dir fein. Ich will did; jeg- 
nen." Jetzt nimmt er Gott bei jei- 
nem Wort. Er klammert fi im 
Todesfampf am das Wort der Ver- 
heißung: „Sch laſſe did) nicht, du 
ſegneſt mid; denn.” 

Und Gott läßt fi) don Jakob 
halten und fegnet ihn. So ijt Gott. 
Er ijt gebunden an feinem Wort. 
€r Hält, was er zugejagt hat. 









Mittwoch, den 24. A * 


So ſtritt Jakob mit Gott. Unſer 
Evangelium zeigt un, wie die Ka⸗ 
nanderin mit Ehriftus rang. Beide 
klammerten ſich an das Wort. 

Niemand von uns kann dem 
Kampf mit Gott ausweichen. Plötz - 
lich ſteht der heilige Gott vor uns 
und wir ſind unerbittlich gefordert. 
Wir können nicht entrinnen, können 
uns nicht verbergen. Unſer Leben 
liegt nadt vor ihm. Alle Tarnung 
fällt. Der Kananäerin ſagte Jeſus: 
Du haft fein Recht. Einem Jakob 
fagte Gott: Du biſt ein Betrüger. 
So trifft und Schlag auf Schlag 
die unerbittlide Wahrheit Gottes, 
Aber aud; wir dürfen uns boller 
Zuverfiht an das Wort klammern, 
dürfen mit betenden &änden die 
Vaterhand Gottes ergreifen, dürfen 
unfer Rufen fortiegen im das 
Schweigen Gottes hinein und aud) 


dann noch gläubig bertrauen, wenn . 


er Nein ſpricht. 
3. 
Chriſtus Hält dem Glauben die Treue 

Als Sefus den zuberfichtlichen 
Glauben der Kananderin fah, fonn- 
te e rnicht länger bei dieſem Nein 
verharren. „Da anttvortete Jeſus 
und ſprach zu ihr; Weib, dein Glau- 
be iſt groß! Dir geſchehe, wie du 
willſt.“ Das lange Schweigen, hier 
wird es gebroden, das harte Nein, 
hier wird e8 zu einem Ja. Chriftus 
hört und erhört das Gebet des 
Glaubens. 

Chriſtus, der die Mühfeligen und 
Beladenen zu fid) rief, er weiß auch 
um unfere Not; er hört aud) unfer 
Rufen. Diefe Botihaft dürfen wir 
heute in eine Welt voller Enttäu- 
ſchungen bineinfagen. Wir dürfen 
fie in alle Bereihe menſchlicher 
Sehnjucht hinein bverfünden. Chri- 
itus hält dem Glauben die Treue 
und läßt ihn nicht zuſchanden wer- 
den. 

Er tut dies auch dann, wenn er 
unferen Glauben prüft. Luther jagt: 
„Unſer Herrgott will uns Iehren, daß 
es nicht allzeit gut ilt, bald erhören.” 
In der Prüfung joll unfer Glaube 
tiefe Wurzeln ſchlagen im Wort 
Gottes. Nicht einmal der Unglaube 
darf ein Hindernis fein für das Ge 
bet. So erit kann der Glaube groß 
und voller Zupverficht werden. Der 
Glaube joll die Totalverfafiung un- 
feres Lebens jein. Er fordert un- 
jere Entiheidung und unjere Singabe 
an Chrijtus. Der Glaube ift ein 
gnadenvolles Geſchenk Gottes, das 
wir erbitten dürfen, aber es entbin- 
det uns nicht der perſönlichen Ent- 
iheidung und der Verantwortung 
vor Gott. 

Wie Chriſtus den Weg über das 
Kreuz zur Herrlichkeit ging, jo will 
er aud uns durd Tiefen der Prü- 
fung zum Frieden und zur Seligfeit 
führen. Der Menſch möchte gerne 
in die Zufunft jehen und von born- 
herein willen, wohin Gottes Wege 
mit ihm hinaustollen. Der Menſch 
fordert Wiffen und Mares Erkennen. 
Gott aber will, daß wir unjer Le 
ben auf Glauben jtellen, daß wir 
ihm bedingungslos vertrauen. Der 
Gläubige darf hintennach erfennen, 
dab es Gott war, der vorüberging. 
Als Mojes begehrte, die Herrlichkeit 
Gottes zu jehen, da hielt Gott feine 
ihügende Hand über ihn, damit er 
nicht vergehe in der Gegenwart Got- 
tes, und als der Herr jeine Sand 
bon ihm nahm, durfte er ihm hinten · 
nad ſchauen, aber das Angeficht 
Gottes zu jhauen, war ihm nicht 
geitattet. 

Wie viele Menihen haben es er- 
fahren, dab das, was ſie für größ- 
tes Unglüd hielten, Hintennah zu 
ihrem Segen diente. Chriſtus hält 
dem Glauben die Treue. Wer in 
diejer-Glaubensgewißheit reift, der 





Dieje Beſprechung hatte jedenfalls, bejonders weil fie im Milttärrefiort 


Stattfand, eine grundjägliche Bedeutung. 


Drei Fragen ftanden zur Ent 


ſcheidung: 1. Die Regelung des Erſatzdienſtes überhaupt. 2. Die Erlaffung 


der Eidesformel. 


3. Die Befreiung der bereit8 Mobilifierten. 


Br. Janz 


und einer der öſtlichen Vertreter Hatten Ausſicht, von dem Stellvertreter 


Trotzkys empfangen zu werden. 


E Telephoniſch wurde Br. Sanz dann für dem 13. Dezember nahmittags 
in den Stab beordert, zu einem der höchſten Beamten des Stabes, Orlinsty. 
Diejer wollte die Erlaffung des Eides nicht zugeftehen. Im Sekretariat lieh 


ſich Janz die Formel geben. 


€3 mußte nun eine nene Eingabe gemacht werden. 
Geſuch an das Juſtizkommiſſariat, Janz an den Stab an. 


Fröſe reichte ein 
Die Eingabe 


überreichte er dem Mobilifationschef perfönlich, der auch von der Unverein- 
barfeit des mennonitifchen Prinzips mit dem „roten Eid“ überzeugt war. 
Die Stelle Jafobi 5, 12 ſchien auf ihn einigen Eindrud zu machen. Irgend- 
eine Formel mußte aber dod; gefunden twerden. 

x Janz machte eine weitere Eingabe über die praktiſche Regelung des 
Dienjtes, in der alle entjheidenden Punkte berührt wurden: Die Legitima- 
tion der Refruten durch das Kreisamt, die Art des Erſatzdienſtes (Sanitäts- 
dienft und Seldarbeiten), Befreiung von militärifchen. Uebungen, Gruppen» 
dienft, Sanitätsdienft in den Snititutionen des Gejundheitsamts, die Ber- 
pflichtungsformel. Am 19. Dezember ſollte dem mennonitiſchen Vertreter 
ein Projekt eines Dekrets vorgelegt werden; auch die Arretierten wollte 


man befreien laſſen. 
— Gortſetzung folgt.) I 


weiß ſich geborgen im der Baterhand 
Gottes. Und diejes Geborgentviffen 
ift die ftärffte Kraftquelle menſchli · 
hen Lebens. Der Zweifler ift eine 
aerriffene und geipaltene Perfönlid- 
keit. AM feine Handlungen tragen 
den Charakter der Unficherheit und 
Siellofigkeit, der Unfhlüffigfeit und 
Unbeitändigfeit. Sie werden in ihrem 
Urfprung don außen Her veranlaßt 
und in ihrem Verlauf von fremden 
Einflüffen beitimmt. Der Glau- 
bende Handelt im Gewißheit. Erit 
im Glauben reift der Menſch zur 
vollen und geſchloſſenen PBerjönlic- 
feit. Der Mut des Kindes, das ſich 
im Schutzbereich de3 Vaters weiß, 
wächſt um das Bielfahe. Der GTäu- 
bige, der ſich von der Vaterhand 
Gottes getragen weiß, trägt felbft 
die ſchwerſte ihm auferlegte Laſt mit 
fröhliche. Buverficht. , 

Die Geihihte der Kananderin 
zeigt uns, ein welch gemwaltiges Ding 
der Glaube ift. Er ſetzt feine Hoff- 
nung nit auf Menſchen, fondern 
auf Chriſtus. Er beugt ſich in De 
mut unter der Wahrheit des göttli- 
chen Wortes; er erhebt nicht An- 
ſpruch auf vermeintliches Recht, jon- 
dern gibt Gott die Ehre. In 
unerfhütterliher Zuverſicht hält ſich 
der Glaube an das Wort der Ver- 
heißung und hört nicht auf, in das 
Schweigen Gottes hineinzurufen, 
bis er erhört wird. Der Glaube ift 
groß, der bei Chriftus Gnade fucht. 
Und Chriſtus Hält dem Glauben die 
Treue. Er Iehrt uns das Kreuz 
tragen, daß er jelbit trug. Er be 
fennt ſich zu unſerer Not und läßt 
noch den Scheiternden im Glauben 
ſiegen. 


— Solange uns der klare 
Durchblick des Glaubens bis hin 
zur Vollendung fehlt, werden wir 
die Neigung des Herzens äufern, 
bei jeder tieferen Segnung ftehen 
zu bleiben, mit dem Grfannten 
und Gmpfangenen das Werden 
und Wachſen unſeres inneren 
Lebens abznfhlichen. 

J. Kröker. 


Wer nie ſein Vrot 


mit Eränen af. 
Bon C. R. 


Echluß) 

Und da gingen die Gedanken zurück 
in die gute Vergangenheit, als wir 
noch alle zuſammen in unſerem trau- 
ten Heimatdorf lebten, aus dem 
zur Zeit der Revolution von 1918 
die legten TIebengebliebenen Der- 
wandten und Nachbarn bei Nacht 
und Nebel fliehen mußten, um das 
nadte Zeben zu retten, naddem 
mehrere Nadjbarsleute erſchoſſen, er- 
ſtochen oder zu Tode gemartert wur · 
den. Auch unjer Vater erlag den 
Strapazen der Flucht und er ftarb 
wenige Tage nachher, nachdem er 
ui Flüchtlinge unter Obdach gebracht 
atte. 

Ein Brief des älteren Bruders 
aus Nordamerika, der nach den 
furchtbaren Erlebniſſen und Ent · 
behrungen dort in dem Lande der 
Freiheit wieder ein Heim gegründet 
hatte und unter anderem ein Bild 
von ſeiner Wirtſchaft geſchickt hatte, 
zeigte eine Reihe von Pferden, 
auf deren Rüden nun jeine Finder 
in ſtolzer Zufriedenheit jaßen, ge 
jund und mit vollen Wangen. Die 
Freude über dieſes Bild, das den 
Bruder inmitten von Pferden zeigte, 
die ihm von Jugend auf immer fo 
viel Freude bereitet hatten, dräng- 
ten mid, ihm al3 Antwort folgende 
Erinnerungen aus meiner Sugend- 
zeit in Gedichtsform zu jenden. Zu- 
dem glaubte idy damals noch, dab 
meine ſchlichten Verfe in den Mugen 
des. jharfen Zenſors Gnade finden 
und durchgelaſſen würden, während 
Briefe an Verwandte im Lande der 
Freiheit mande Schreiber ſchon um 
die Freiheit gebradjt Hatten. Nur 
nad) vielen Sahren erfuhr ich, dab 
der Bruder diejeg Gedicht nie zu 
Geſicht befommen Hat. Der Zenſor 
fand wohl auch in dieſen Zeilem eine 
Gefahr und vernichtete fie, wie feine 
höheren Tonangeber die Mehftien- 
Ieben der friedfertigiten Bürger ver- 
nichtet hatten, und es waren ja nur 
ichlihte Erinnerungen eines ehema- 
ligen Bauernfnaben, an feinen fer- 
nen Bruder gerichtet. 


Erinnerungen an die Winterabende 
in meiner Jugend. 


Dft denke id; in ſchwerem Leid 
Mit ſehnlichem Verlangen 

An meine beite Jugendzeit, 

Die allzu fehnell vergangen. 

Wo nad; dem Tagwerk, lebensfriſch, 
Ob Winter auch zu Landen, 

Am traulicden Familientiſch 

Wir uns zufammenfanden. 





Wo jedermann, ob flein, ob groß, 
Ob aud) der Sinn verſchieden, 
Der Eltern Sorg und Lieb g 
Geſchwiſter Zwietracht mieden. 


Der Vater ſchrieb an ſeinem Tiſch; 
Er hegte viel Gedanken: 
Rach dortſchritt finmend, jugendfriſch, 
Durchbrach er manche Schranken. 


Die Mutter ſann auf ihre Art 
Fürs Wohlſein ihrer Kinder, 
Sie machte ſich das Leben hart; 
Das unjre war gelinder. 


Sie pflegte ſtets nach Frauenart 

Familienſinn zu ſchüren; 

—Wie's Huhn um ſich die Küchel 
ſchart· — 

Das wollte ſie uns lehren. 

Auch für den Leib war gütig noch 

Geſorget in gewiſſem Rahmen, 

Wenn aus dem warmen Ofenloch 

Die Bratkartoffeln kamen. 


Um adjt, wenn es wohl an der Zeit, 
Den Bruder hör id) reden: 

„Haft du vielleicht die Freudigkeit, 
Did) etwas zu vertreten'?“ — 


Dann gingen wir den Stall entlang, 
Die Pferde abzufüttern; 

Auch Bello machte feinen Gang: 
Er mochte Ratten wittern. 


Und pünktlich jtand der ſchlaue Gaul 
(Wohl nad) des Tages Laften) 

Des Halfters bar, mit vollem Maul, 
An unferm Futterfaften. 


Die Küh im trüben Lampenſchein 
Sanft „Itöhnten“ mit den Zungen, 
Und Iedten fid) die Naſen rein 
Mit ihren langen Zungen. 


Des Stieffinds Leid las unbewußt 
Ich in des Kalbes Augen: 

Weil es „beraubt“ der Mutterbruft, 
Ließ ich's — am Finger faugen. 


Und unfer Brunnen in dem Stall, 
Der war fo tief- und dunkel, 
Man hörte kaum der Erbje Fall 
Als wie ein fern Gemunfel. — 


Wenn nun das Vieh verforget war, 
Die Tür zur Nacht verſchloſſen, 
Dann konnte man ein Weilhen gar 
Noch leſen unverdrofien. 


Des großen Bruders Bücherbrett 
Lockt mich mit den Geſchichten, 
Begonnen“ allzugern ic) hätt' 
Nach Coopers Art zu dichten. 


Des Trapperd Leben Hart und wild 
Gab Speij’ für Phantajien, 

Der Siour-Indianerbild 

Sah id, vorüberziehen. 


Und über Ozean und Meer 

Zog's mic; mit den Gedanken, 

Die Wirklichkeit hielt mic) nicht mehr, 
Es hemmten feine Schranten... 


Doch wenn zu bald nur unſre Uhr 
Die zehnte Stunde zeigte, 

Und unfre Mutter mid und matt 
Den Kopf zum Schlafen neigte — 


Dann hör id), wie der Vater jpricht: 
„Sekt ift genug geplappert, 

Mid treibt zu Bette meine Gicht, 
Die Nachwach' hat geflappert! 


Schließt Tür und Feniter feiter au, 
Regt euch zum Schlafe nieder, 
Doc ehe ihr noch geht zur Ruh 
Singt mir erft meine Lieder.” — 


Vaters Abendlied (von Clandins): 


Der Mond ijt aufgegangen, 

Die goldnen Sternlein prangen 

Am Himmel hell und flar; 

Der Wald fteht ſchwarz und ſchwei ⸗ 


get, 
Und aus den Wieſen fteiget 
Der weiße Nebel wunderbar. 


Vie ift die Welt fo jtille 

Und in der Dämmrung Hülle 
So trauli und jo Hold; 
Wie eine Stille Kammer, 

Wo ihr des Tages Jammer 
Verſchlafen und vergeſſen jollt. 


Bir stolzen Menſchenkinder 

Sind eitel arme Sünder 

Und wiſſen gar nicht viel; 

Wir fpinnen Luftgeſpinſte, 

Und ſuchen viele Fünfte, 

Und kommen weiter ab dom Biel. 


Seht ihr den Mond dort ftehen, 
Er ift nur Halb zu fehen 

Und it doch rund und ſchön; 
& find wohl mande Saden, 
Die wir getroft beladen, 2 
Weil unfre Augen fie nicht fehn. 


So legt euch denn, ihr Brüder, 
In Gottes Namen nieder, 
Kalt ift der Mbendhaud; 
Berihon uns Gott mit Strafen, 
Und laß uns ruhig Schlafen, 


Und unfern Franken Nahbar auch. 


Und Klein und groß, ein jeder fingt, 
Singt mit die alten Lieder. 

Bis zu dem Schlafe nod erklingt 
Die Melodie mir wieder. 


Der Wind, er heulte wohl jo Hohl 
Und rüttelte die Türen, 

Und wer der Türe nahe fam, 

Konnt feinen Atem jpüren. 


Die Naht ſchlich näher um daB 
Haus 


aus, 

Der „Abendhauch“ war kalt; 
Die Mutter löſcht die Lampe aus: 
„Nun ſchlafet ja recht bald!" — 


Und ob der Jahre viele nun 

Von hinnen find verjdavunden, 
Gehöret Hab id; manden Ton, 
Doch beſſern — kaum gefunden: 


Des Vaters Lied, es klinget fort, 
Das beite jeiner Lieder, 

Man fingt es jegt am andrem Ort: 
— Mein Sohn — er fingt-e8 wieder. 


Doch die Gedanken Fehren zurüd 
zur rauhen Gegenwart der Jahre, 
die für unſer Geſchlecht und für un- 
jer Volt immer ſchwerere Gewitter- 
wolfen brachten. 

Aus Briefen von Schweſter E— 
aus 3—, die unjere ausgewieſene 
Mutter eine Zeitlang unbemerkt 
hatte beherbergen, können, erfuhren 
wir, daß Mutter feit dem Urteils- 
iprud; über ihre Verbannung aus 
der Ukr. jehr litt, obzwar fie von 
auten Freunden und Belannten 
heimlich bejucht und getröjtet wurde. 
Zulegt wurde aber doch der Ent- 
ſchluß gefaßt, fie ficherheitshalber 
nad; dem äußerjten Süden zu Ge- 
ſchwiſter S— zu bringen, die da- 
mals nod etwas beijere Nahrung 
auftreiben Tonnten und two es nod) 
ab und zu humane Beamten gab, die 
eine 79jährige bettlägerige Frau we 
gen ihres ehemaligen Wohlitandes 
nicht zu jehr beläjtigen würden. 

Mutter große Vorliebe für jelbit- 
gemachte Verfe und Bilder Tennend, 
berichtete ich ihr in Gedichten mit 
eigenen Handzeicdnungen vom Auf- 
enthaltsort und- über da8 Leben 
ihrer zwei verbannten Töchter und 
erfuhr auch durd; Briefe, wie fie ſich 
zu diefen meinen Erzeugnifien ge 
freut habe und mit welhem Stolz 
fie jedes Blätthen umd Bildchen in 
ihrer "Mappe aufbetvahrte. 

Sie jelbit jchrieb no immer Ta- 
gebud in ihrer forgfältigen Weiſe 
mit Tinte in dide Hefte, von denen 
ſich jhon ein ganzer Stoß angejam- 
melt hatte und der jpäter von Schtve- 
fter G— verbrannt werden mußte, 
da man zulegt auch in der dortigen 
Gegend Feine Minute vor Hausju- 
Hungen fiher war, und daß Mutter 
Schriften als „gefährlich“ gejtempelt 
werden fonnten, war jedem flar, der 
ihre vieljeitigen Tagesnotizen, die 
einen jeltenen Weitblid und ein tie- 
fes Verſtändnis der ganzen damali- 
gen Lage mwahrheitsgetreu offenbar- 
ten — fannten. Sie ſchrieb die 
Wahrheit in ſchlichten, verſtändigen 
Worten wie ein getreuer Gejhicts- 
ichreiber, der ſich weder duch Ver- 
bannung noch Drohungen ablenken 
läßt, aber die Wahrheit und die- 
jenigen, die nad} ihr jtrebten, mwur- 
den graujam verfolgt... 

Doch ich ſitze noch immer auf mei- 
nem Feldbett in der Zeltſtadt der 
Flüchtlinge; ich habe mein Stück 
Brot ſchon aufgegeſſen und die 
Nacht iſt vorgeſchrikten, wie auch vie 
Te, viele Nächte, in denen ich — wei - 
nend auf meinem Bette jaß, im 
Sinne von Goethes Worten und 
weinend über das Unglüd von tau- 
jender Verſchollenen, deren Tränen- 
jaat wir niemals erfahren werden, 
und deren Tränenfrudit don groben 
Mächten im Keim erſtickt worden it. 

Später, als id) auch in die Ver- 
bannung mußte, in meinem tiefiten 
Reiden, find mir Goethes Verſe in 
den verſchiedenſten Variationen durch 
den Sinn gegangen: 
ee nie fein Brot mit Tränen 
ab...“ 
Es kamen Stunden, Tage, Mo- 
nate und gange Sabre, wo die Zei- 
len, die vom „Bette“ handeln, nicht 
mehr zutreffend Maren: 

„Wer nie die fummerbollen Nächte 
Auf feinem Bette weinend ſaß ...“ 

Sa ‚ich hatte jahrelang Fein Bett. 
Wir lagen nah 10—14jtündiger 
Zwangsarbeit jo dicht zufammenge- 
pfercht auf der Erde, oder auf 
Steinfliefen oder auf Holzpritichen 
mit einer Unmenge von Ungeziefer, 
oder einfadh auf dem Schnee —, To 
daß ein großer Dichter für die Lei- 
den einer poetiſch veranlagten Na- 
tur in R— eine befondere Strophe 
hätte finden müſſen. Und dennoch 
Tonnte ich mandesmal etwas auf - 
recht auf der Lagerſtätte (das iſt der 
richtige Ausdrud) ſihen und über 


die himmliſchen Mächte im poetiſchen 
und geiſtigen Sinn nachdenken, aber 
nur denken oder einem treuen Lei · 
densbruder ins Ohr flüſtern, denn 
ſchreiben oder laui davon ſprechen 
war nicht erlaubt... 


Der rettende Heiland 
in Afrikas Wäldern. 


AMB. Milfion, Diongo Saga, 
Dekeſe, Congo Belge, Africa. 
Gruß mit Palm 103. Ya, Iobe 
den Herrn, meine Seele. Ih ichrei- 
be dieje Zeilen aus einem Dorfe im 
Norden des Dengeje, Stammes, wo 
wir num ſchon nahe an einer Woche 
weilen, um den Miffionaren aus 
dem Norden zu treffen. Inzwiſchen 
bat der Herr Hier wunderbar die 
Tür geöffnet, um für ihn au zeugen. 
Es war an einem Sonntagnadhmit- 
tag im der trodenen Zeit. Hatten 
morgens Andadjt mit den Leuten de 
Dorfes gehabt; über Mittag wollte 
ich etwas ruhen, aber e8 ging nicht, 
denn id} war zu unruhig und fonnte 
es mir doch nicht erflären. 

Plotzlich höre ih ein unheimliches 
Gejhrei., Ich eile jogleid) hinaus, 
um zu jehen, was los it. Es war 
ein trauriges Bild. Ein Mann 
und eine Frau verjuchten, einen Be- 
ſeſſenen aufzuhalten und ihn zu bän- 
digen, ober es gelang nicht. Der 
Beſeſſene war nämlich der Gatte der 
Frau und der Bruder des Bejele- 
nen half der Frau, ihn zu halten. 
Sie waren don weit gefommer, um 
den heidniihen Arzt aufzufuchen. 
Diefer aber Hatte ihn aufgegeben, 
denn er hatte feine Medizin für fol- 
che Krankheit. Die Frau und der 
Bruder waren beide gan müde. Der 
Beſeſſene hatte fie ſchon ſehr gejchla- 
gen. 

AS nun auf mein Fragen der 
Bruder mir alles erzählte, jagte ich 
zu ihm: . „Komm mit ihm her!” 
Er ging, rief aber nad) furzer Zeit: 
„Komm du her!” Mein Herz ſchlug 
in mir, was joll ih tun? Sch fragte 
den Herrn und ſchlug die Bibel auf 
und das Wort aus Joh. 14, 1 traf 
mid), wo es heißt: „Euer Serz er- 
ſchrecke nicht: Glaubet an Gott und 
glaubet an mid!" Mit Zuverficht 
durfte ich zu den Leuten gehen. Als 
er mid; fommen ſah, blieb er ftehen 
und ſchaute mid; von der Seite an, 
rührte ſich aber nicht. 

Beim Hingehen jeufzte und rief id) 
immer wieder den Namen Seju. Sch 
gebot dem Manne dann fharf, ſich 
auf die Erde zu ſetzen; dem Bruder 
und der Frau aud). Habe dann un; 
ter freiem Himmel den Namen des 
Herren angerufen für die Rettung 
diejer Seele. E3 war ftill. Der Herr 
gab Zuverjiht. ALS fie alle aufitan- 
den, jagte id ihnen: „Geht nun zu 
eurem Dorfe, der Mann wird ge 
fund werden. * Wußte dann aber 
nicht, daß jein Bruder aud) ein Me— 
dizinmann jei, und jomit wurde es 
doppelt ſchwer. Sie gingen ab, aber 
der Beſeſſene wurde wieder unruhig, 
und fie fonnten nichts mit ihm tun. 

Die Leute des Dorfes gingen ihm 
weit aus dem Wege und fürdteten 
fih jehr vor ihm. Mußte an das 
Wort des Herrn denken: „Dieje Art 
fährt nur durch Faſten und Beten 
aus.” 

Nahm den Mann dann nahe zum 
Haufe, wo wir ruhten. Habe gebe- 
tet und nad Verheißungen in der 
Schrift geſucht. Saß lange bei ihm 
und habe zum Herrm gerufen. Da 
gab der Herr mir das Wort aus Luk. 
5; wo die Apojtel den Herrn bitten: 
„Mehre ung den Glauben“, und Je— 
jus die Antwort gibt: „Wenn ihr 
Glauben hättet wie ein Senfkorn, 
jo würdet ihr zu diefem Maulbeer- 
baum jagen: Hebe dich aus mit der 
Wurzel und verpflanze dich ins 
Meer. Und er würde euch gehor- 
hen.“ 

Die Frau nahm alle heidniſche Me- 
dizin bon fid) und audy von dem 
Vejeifenen Io. Dann gab der Herr 
das Wort aus Matth. 8, 7: „Und 
Jeſus Tpricht zu ihm: Sch will fom- 
men und ihn heilen.“ Mein Herz 
fing an zu jubeln. Der Herr er- 
hört Gebete. 

"Drei Jahre lang hatte der Mann 
fein Wort geſprochen, nur geftöhnt 
und gejpudt. Er wurde gefragt, 
gab aber feine vernünftige Antwort. 
Jetzt wurde 'er ganz ruhig, fing an 
zu eſſen. Er zog ſich ein Hemd an 
und ſetzte fi ans Feuer. Als es 
Abend wurde, fing er an, Anttvort 
zu geben. Morgens hörte man: ihn 
ganz allein in feinem Hauſe beten: 
„Serr, errette mich!“ 

Römer 10, 13 leſen wir, wer den 
Namen de3 Herrn anrufen wird, fol 
jelig werden. Morgens rafierte er 
ſich die Beine und wufc feine Zähne, 
Die Frau ſchaute mit Vertvunderung 





— ſo etwas kannte ſie an ihm 
nicht. 

Ich bin im mein Zimmer gegangen 
und habe den Namen des Herrn ge 
prieſen für da8 Große, daß der Herr 
an diejer Seele getan hat. Der Herr 
hat da8 Werk begonnen, und er wird 
es aud) weiterführen, ihm die Ehre 
für alles! Am andern Tag erzählte 
er biele8 und befannte aud) ſeine 
Sinden, wo er gejtohlen hatte und 
geſchlagen. Am dritten Tage, ſchon 
morgens, jagte er zu feiner Frau: 
„Wollen gehen, denn morgens iſt es 
fühl“, und fie gingen zurüd zu ih 
rem Dorf. Er ging dorauf und 
wußte den Weg gut. Einer unferer 
Arbeiter ſchaute ihm nad und jagte: 
„Er geht, als ob er gar nicht krank 
ift.” Sie waren auf dem Wege zur 
Miffion, wo fie unterrichtet werden, 
um dort unter dem Worte Gottes 
völlig zu genefen. 

Danket mit uns dem Herrn, denn 
er hat Großes getan. Sa, Jeſus iſt 
derjelbe heute und erhört Gebete. 
Andere haben ſich zum Herrn befehrt 
und folgen ihm nad. Betet, daß 
auch die, die da ſtark in Sünden 
leben und Laſtern frönen, ſich auch 
dem Herrn ergeben. Es find in die- 
fen Tagen mehrere gefommen und 
haben ihre Medizinen auf der Mij- 
fion verbrannt. Sa, möge das 
Licht des Evangeliums noch viele 
retten aus der Nacht des Heidentums 
zum ewigen Zeben. Groß wird einſt 
die Freude fein, wenn endlich nad) 
vollbrachten Lauf ir eingehen 
werden in die ewige Herrlichkeit. 
Dort werden wir jehen und erfennen, 
was wir bier auf Erden geglaubt 
haben. „Zobe den Herrn, meine 
Seele, und was in mir ijt, feinen 
Heiligen Namen!” 

Eure Geſchwiſter im Herrn, 

W. und G. Bärg. 


Nach einem Jahr 
in Kanada. 

AB wir im Juni vorigen Jahres 
berfanten und in Vineland, Ontario, 
beim Onfel freundlihe Aufnahme 
fanden, galt es, ſich völlig umzu- 
itellen. Umftellen müffen wir uns 
in der Arbeitsweife, im Umgang und 
in der Lebensart. Wber im Ole 
ben an. Jeſus Chriitus darf in 
Wechſel jtattfinden, außer fejter wer- 
den und wachſen. Aber find nicht 
gerade die neue Arbeit, Umgang und 
Lebensart Gewalten, die aud) ihre 
Auswirkung auf unjer Glaubens 
Teben geltend machen wollen? Ab 
und zu hatten wir Gelegenheit, mit 
ſolchen unjeresgleihen zu ſprechen, 
und immer wieder fiel der Ausdruck, 
wie jdnver will es uns oft ierden. 
Bejonders und Erwachſenen fällt es 
ſchwer, uns dem neuen Leben an- 
zupafien. Ganz anders it es für 
unjere Kinder. Dieje haben ſich 
ſchnell zuredhtgefunden, aud in der 
Sprade, die fie bald Iernen und 
iprehen. Für uns gilt es aber aud), 
mutig zu bleiben und den guten 
Kampf des Glaubens zu fämpfen. 
Von größter Hilfe für uns it es 
immer, wenn wir uns dur das 
teure Wort Gottes jtärfen laſſen, wie 
die Worte des Pjalmiften, Pf. 103: 
„Zobe den Herrn, meine Seele, und 
vergiß nicht, was er dir Gutes ge- 
tan hat.“ Denfen wir dann an das 
viele Gute, daß wir nun hier haben: 
die jo angenehme Ruhe, den reichge- 
dedten Tiſch, die wirkliche Ausficht 
und Möglichkeit, Ieben zu Tönnen, 
und, bejonders, die ungeitörte Ger 
meinjhaft mit unjerem Herrn und 
Heiland und feinen Kindern, welch 
ein Vorrecht! Uns wird es immer 
größer, je länger wir hier find, was 
der Herr Großes an uns getan hat. 
In weld, furdtbar ſchwerer Lage be- 
fanden wir uns von 1930 bis 1941! 
War da für ums irgend welche Aus» 
fiht, no einmal nah Kanada zu 
fommen? Nur ein Wunder unferes 
gnädigen Gottes konnte jolhes tun. 
Und weiter, von 1941 bis wir vor 
der Auswanderung ftanden? Ein 
bewegtes Leben vieler Hoffnungen 
gemijcht mit vielen Enttäuſchungen. 
Und doch, Unglaubliches für uns 
wurde Wahrheit, Wir kamen nad) 
Kanada. Beſinnen wir und noch 
weiter, dann wurden uns die Art 
und Weile und die Mittel und die 
Wege bejonders groß, die der Herr 
gebrauchte, um ung jo zıt führen, jo 
zu retten. Inmitten eines gewaltigen 
Trümmerhaufens und großem Cha- 
08 fonnten wir 1945, nad) dem Zu- 
jammenbrud in Deutidland, die er- 
ſten Briefe ſchicken. Können wir es 
je vergefjen, wie wir uns darüber 
freuten? Wie ſuchten wir, betend 
und flehend zu Gott, unjere Ange 
hörigen? Viele wußten die Anjchrift 
unferes allen befannten Profeſſors 
Dr. B. $. Unruh. Und dieſer 
Mann padte an und eröffnete bei 
fi) die, erfte mennonitiide Such 





Kartei. Alles Tag für die Zukunft 
im Dunkel, aber mutig wurde ge 
arbeitet und Gott gab jeinen Segen. 
Als dann endlih Br. C. F. Klaſſen 
vom M. C. C. uns drüben beſuchen 
konnte und der Herr Gnade gab, die 
Bruderliebe unſerer kanadiſchen Ge- 
ſchwiſter Zu verwirklichen, wie dank · 
bar waren wir für Gottes wunder · 
bare Führung. Wohl mußten wir 
noch lange warten, aber die Rettung 
fam. - „Sollt es gleich bisweilen 
ſcheinen, als verliehße Gott die Sei · 
nen, o ſo glaub und weiß ich dies, 
Gott hilft endlich doch gewiß.” Dem 
Herrn jei Dank und Anbetung ge 
bracht für feine Wunder, die er an 
uns Menfhen tut. Hat aber aud) 
nicht gerade die von ung allen be 
Tiebte „Mennonitiiche Rundſchau“ viel 
au unjerer Erreftung und Aufmun- 
terung beigetragen? Und fie tut e8 
heute noch. Es freut ung befonders, 
daß die Arbeit weitergeht, und wir 
glauben und beten darum, daß die 
vielen Lieben, die drüben auch eben- 
jo warten, wie wir es erlebt haben. 
doch bald gerettet twerden könnten. 
€3 wäre falſch, wollten wir Hierbei 
itehen bleiben und unferen Lieben 
die hier jhon viele Zahre vor uns 
einwanderten, nicht aud) noch ein 
Wort des Dankes jagen. Ohne Eud),. 
Ihr lieben Verwandten und Freun« 
de, hätte das M. C. €. feine Arbeit 
Teijten fönnen und wir hätten une 
möglih auf diejem Wege gerettet 
werden fünnen. Möge der gnädige 
Herr es Eud) allen reichlich vergel- 
ten, was Ihr getan und noch tut. 
Aber auch wir wollen uns anjchlie- 
Ben und in Euren Reihen mithelfen, 
joviel wir können. 

Beſonders möchte ich hervorheben, 
was uns Neueingewanderten gerade 
heute zum großen Segen, Trojt und 
Freude gereiht: Es jind dieſes die 
bin und her in den Gemeinden jtatt- 
gefundenen Treffen für unſere Neu- 
eingewanderten, die, ich glaube, im 
Namen aller jprechen zu können, be» 
ſonders wohlgetan haben. Dann aber 
auch der Hausbeſuch, der leider zu 
wenig gemacht wird, iſt von großem 
Segen. Dankbar nahmen wir aud) 
den Hausbeſuch vom lieben Br. $. 
Winter entgegen, der im Auftrage 
der Allgemeinen Mennoniten - Kon- 
ferenz dieſe ſegensreiche Arbeit im 
verfloffenen Winter in Begleitung 
des Prediger der Ortsgemeinde tat, 
ohne Nusnahme, aud) in unſer Heim 
einfehrte und mit Gottes Wort und 
Gebet uns verlief. Wir begrüßen 
jolchen Dienit auch weiterhin und 
wünſchen, daß die Allgemeine jowie 
auch die M. B. G. Konferenz unfe- 
ren Wunfc, berüdjichtigen möchte und 
weiterhin, gerade unjeren neueinge- 
wanderten Predigern die Möglichkeit 
gibt, diejen Hausbeſuchdienſt in Ge- 
meinſchaft mit dem Ortsprediger zu 
tun, um die Heime der Neueinge- 
wanderten zu bejuchen. Zum Schluß 
ein herzliches „Lebewohl“ allen Xie- 
ben von hüben und drüben, und be» 
ſonders Euch, Ihr Lieben in Para- 
guay, mit den Worten des Pjalmi- 
ten: „Sei nun wieder zufrieden, 
meine Seele, denn der Herr tut dir 
Gutes.” Pi. 116, 7. 

Euer Bruder in Chrifto, 

Iſaak Löwen, 
Niagara on the Lake, Ont. 


Aus der Mennsnitijchen 


Hochſchule zu Abbotsford, 
Ser : Schultermin 1948—1949 


war zum Abſchluß gefommen. Somit 
ihloffen ſich auch die Türen des 
ihönen Baues des „Mennonite 
Educational Inſtitute“, und die 214 
Schüler traten die Ferienzeit an. 
Beim Rückblick auf das abgelau- 
fene Schuljahr danken wir dem lieben 
Gott für die empfangenen Segnun- 
gen. Zuerſt für das Vorrecht, eine 
chriſtliche Schule beſuchen zu dürfen, 
und weiter für die köſtlichen Ge- 
meinjhaftsitunden, die wir in den 





Morgenandadhten, Gebets. und Be- 
fenntnisjtunden verlebten. Dur 
Gottes Gnade durften mehrere 


Schüler im Laufe des Schuljahres 
Vergebung ihrer Sünden im Blute 
Chriſti finden. Wir freuten ung mit 
ihnen. Alle, die wir zu den Geret- 
teten zählen, haben viel Gelegenheit 
achabt, für den Serrn zu zeugen. 
Leider ijt es oft auch unterlaffen 
worden. 

In den Unterrichtsitunden, bejon- 
ders in den religi Fächern, wur» 
de uns mand eine Frage an Hand 
des Wortes Gottes von unſeren 
gläubigen Lehrern gelöit und faliche 
Anfichten wurden forrigiert. Wenn 
ich, als Neueingewanderte, hier eine 
chriſtliche Schule beſuchen darf, jehe 
ich den riefigen Unterjchied von einer 
Schule und ihren Erziehungsmetho- 
den in Sowjet-Rufland. Wieviel 











St. Gatharines, Ont.... 
(Sortjegung von Seite 1—4) 
gegend; noch andere lodtten die ſchö · 
nen Verdientmöglichteiten ufv. So 
fam es denn au, daß viele ſich in 
diejer Stadt niederliegen, die Hier 

Arbeit juchten. S 
Wie fih'8 nun aber immer wieder 
zeigt, fvoimmer unfer Volk ſich auch 
niederläßt, bewahrheitet ſich der 
Vers: „Kerr, ih habe lieb die 
Stätte deines Hauſes“. Viele woll- 
ten gerne da fein, wo man dem 
Herrn dankt und wo man predigt 
die Wunder unferes Gottes. Sollten 
wir nicht denken: Am Tiebiten baute 
ih erit dem Herrn Yein Haus, ehe 
ic für mid) und meinen Leib forge? 
Und ift e8 nicht bibliſch wahr, Ge- 
ftwijter, daß wenn wir erſt zu jehr 
für unfer Haus Sorge tragen, es 
immer jhöner und gemütlicher ein- 
zurichten, dann das Gotteshaus ber- 
nadläffigt wird? . 
Diejes heiße Sehnen nad) einer 
Stätte, wo man zufammenfommt zu 
den ſchönen Gottesdieniten des 
Herrn (Rialm 26, 4—6) iſt. erfüllt 
worden vom Herrn, und wir durften 
überall vernehmen, wie es feinergeit 
auch der Pfalmiſt hörte und ſich 
freute iiber die, jo ihm fagten: Laf- 
fet ung ins Haus des Herrn gehen. 
&ott fei Dank, unjer Bethaus 
ift foweit fertig, dab wir am 26. Sur 
mi das Einweihungsfeit feiern durf- 
ten. 


Das Kirchlein ſteht am Schönen Ort, 

Wo Stadtgetümmel wenig ftört. 

Man hört jo deutlich jedes Wort, 

Das Lied und Predigt uns dort Iehrt. 

DO, &8 ift ſchön im Gotteshaus, 

Wenn Ruh umher, mit Weltge- 
- brauß. 


Da wird ein jedes Herz erquidt, 

Das hierher eilt, um Ruh zu finden; 

Wenn e8 beim Hören in ſich blidt 

Und fih nit läßt von Satan bin- 
den. 

Hier hört man, was das Sera be- 


gehrt: 
Den Weg zum Leben, der Gott ehrt. 


Weil jo viele unferer Geſchwiſter 
im Heren mit uns gebetet, mit uns 
Sorge getragen und auch mitgehol- 
fen haben, ein ſchönes Kirchlein zu 
errichten, möchten wir aud; gerne 
vom erjten Segen, den wir bei der 
Weihe empfangen haben, Mitteilung 
machen. 

Viele Autos ſah man ſchon in der 
Frühe zu dieſem neuen Plage eilen. 
Bald füllte ſich das Haus an bis 
zum legten Plage, twiervohl es ein 
fehr warmer Tag war. Doch der 
Rautjpreder der Niagara M. ®. Ge- 
meinde leiſtete jehr gute Dienste, jo 
dab aud) die, welche im Kellerraum 
Plag nehmen mußten, alles klar hö- 
ren fonnten. Unjer Baumeifter Br. 
A. Dezehr ſprach das Lied vor: 
„Großer Gott wir loben dich“. Es 
wurden mehrere Lieder gejungen, u. 
zwar wurde die Stimmung nod) ge 
hoben, weil e8 in diejem Raume be 
fonders ſchön Hang. Dann trat Br. 
$. Sanzen, Zeiter der Gemeinde, auf 
und hieß die Verfammlung twillfom- 
men. Er las das Wort aus Pi. 
100, 4. 

Inzwiſchen fang der Chor das 
Lied: „Dies it der Tag, den der 
Herr gemadjt.” 

Br. A. G. Redekop Ieitete dann 
die Gebetsftunde, anjchließend an das 
Wort 1. Kön. 8, 12 und weiter, 
machte etlihe Bemerkungen und for- 
derte auf, Gott zu Toben, was viele 
der lieben Geſchwiſter in jo herzlicher 
Weije taten. Darauf folgte dann 
Mufik, während die Kollefe gehoben 


wurde. Der Chor fang das ſchöne 
alte Lied: „Dich will id, o Jehova, 
Toben“. 


Als erjter Redner ſprach Br. J. 
P. Dyd über 2. Chron. 6, 40 ff. 
Er schilderte die Bedeutung von Je⸗ 
ruſalem, Sion und den Tempel. Das 
Vo jtand, jo wichtig war ihnen 
die Anſprache Salomo8 bei der 
Tempelmweihe. Er machte dann jehr 
treffende Anwendungen auf diejes 
Bethauß und den Dienſt darinnen. 
Der Chor fang das Lied: „Der Herr 
hat Großes an ums getan“. 5 
€3 folgte weiter die Feitrede von 
Br. 3. K. Sanzen,anlehnend an das 
Wort 2. Mofe 14, 34. Sein Thema 
war: Das mit der Herrlichkeit er- 
füllte Haus. Er beantwortete vier 
Fragen, weshalb das Haus mit Herr- 
Tichfeit erfüllt war: 1. Sier wollte 
der Herr wohnen. 2. Sier weihte fid) 
das Bolf dem Herrn. 3. Sier wurde 
da8 Haus mit und für die Gottes- 
dienfte für den Seren geweiht. 4. 
Hier wurden dem Volfe die Seg- 
nungen Gottes zuteil. Er ſchloß 
dann feine Anfprade mit der jchö- 
nen Verheißung im XTerte: „Sch 
will ihre Leuchte fein. Ich will hier 


Gnade und Ehre geben und werde 
fein Gutes mangeln laſſen. Anſchlie · 
Bend ſprachen die Brüder ©. Epp 
und W. 9. Redefop das Weihegebet 
und.jchloffen damit die Vormittagd- 
berjammlung. x 

Zu halb drei Uhr nahmittag war 
die Kirche wieder angefüllt. Der 
Chor begrüßte die Berfammlung 
mit dem ſchönen Lied: „Der Herr 
iſt mein Licht und ift mein Heil“. 

Es folgten dann etliche Mitteilun- 
gen von Br. G. Epp über das Ent- 
ftehen der Gemeinde und ihren 
Gang bis heute. Auch wie der Herr 
geführt Hatte, den Play für ein 
Gotteshaus zu finden und dieſes gu 
bauen. Er betonte bejonders, dab 
das lange Warten nad) diefer Ge- 
Tegenheit fih aud) ſegensreich auß- 
gewirkt Hatte. In feinen Ausfüh- 
rungen lehnte er ſich an das Wort 
in Pfalm 84, wo e8 heißt: „Meine 
Seele jehnt ſich nad) der Stätte der 
Anbetung. 

Dann hatte der Baumeiſter Br. 
A. A. DeFehr Gelegenheit, etwas über 
den Gang des Baues zu ſagen. Er 
Tas 1. Mofe 82 und betonte bejon- 
ders die Gnade Gottes, die ums 
zuteil wurde, daß der Bau jo im 
ihönften Frieden und ohne Unglüd 
ausgeführt werden konnte. 

Beide Mitteilungen wurden bon 
Br. 2. Görz in engliſcher Sprache 
furz wiederholt. 

Es wurde dann no den Leitern 
der verjchiedenen Gemeinden, die er- 
ſchienen waren, Zeit gegeben, ein 
furzes Wort zu jagen. Dieſe waren: 
3.D. Penner und H. Wiebe von den 
nädjitliegenden Gemeinden, die die 
St. Catharineg Gemeinde für ihre 
Muttergemeinden hält, weil die er- 
ften Gejchwiſter, die ſich hier zufam- 
menſchloſſen, von dort famen, näm- 
lid; Niagara und Vineland. Dann 
ſprach noch kurz Br. J. Penner von 
der Port Rowan Gemeinde und der 
liebe Bruder Sanzen, Xeiter der 
Ortsgemeinde Ia8 noch etliche Grüße 
und Gegenswünide bon anderen 
Gemeinden bor. 

Br. D. Dürkſen ſchloß dann die 
Verfammlung mit den Worten aus 
Sejaja 56, 7 und Ebräer 13, 8. 

Mit warmem Gebet und heißem 
Wunde, dab in dieſem Haufe noch 
manche Seele ihren Frieden finde 
und mandem Kinde Gottes hier jei- 
ne Speile zum Wachstum in der 
Gnade Gottes zuteil werde und 
mandem unter Zaft Gehenden hier 
jein Kreuz erleichtert werde, gingen 
wir mit vollem Segen heim. 

Nebit Gruß an alle Leſer, 

RP. D. Pätkau. 


Yarrow, B. €. 

— Bir haben hier in der M. 2. 
Gemeinde mehrere Beſuche gehabt: 
Lehrer Iſaak Neufeld von Tabor 
College war den 7. Auguft Bier, 
Miffionarin von China, Schw. Pau- 
line Foth, war etwas jpäter. 

Den 31. Zuli war die Hochzeit 
von Franf Thießen und Margaret 
Foth. Den 14. Auguft feierten Ja- 
fob Dahl und Helen Nahtigal ihre 
Hochzeit. Abends wurde ein ſchönes 
Programm gebradt. Es waren 
lehrreiche Geſpräche, ſchöne Gedichte 
und viel Muſik. Der Vancouver 
Mufifverein jpielte ſehr ſchön. Frau 
Dan Wiebe brachte ein Pianofolo. 
Das junge Paar mat ihre Hoch- 
zeitsreiſe nad; Manitoba 

Es iſt leider ein Unglüdsfall zu 
berichten: Gerhard Epps hatten das 
Unglüd, dab ihr Töchterchen totge- 
fahren wurde. Das Feine andert- 
halbjährige Kind fam aus der Ga- 
rage und ging vors Hinterrad. Er 
jaß ſchon im Trud und konnte das 
Kind nicht jehen. Der Herr tröfte 
die tiefbetrübten Eltern und Ge 
ſchwiſter. 

Wir haben jetzt ſchönes Wetter. 
Nächſte Woche beginnt die Hopfen- 
ernte. Ein Trud voll junger Mäd- 
hen fährt heute nad) Billont, in der 
Konfervenfabrit mit der QTomaten- 
ernte zu helfen. 

In diefem Jahr iſt es hier ſchon 
etwas leichter. Für die Simbeer- 
kaſten gab es über $4 und für die 
„Sam“-Beeren ſchon 3Yac das Pfb.; 
es foll noch mehr geben. Der Haus- 
handel beginnt auch ſchon; die Neu- 
eingewanderten Taufen. 

Johann P. Martens fahren nad) 
Coaldale. Sie nehmen ihre Schtwie- 
nertohter Frau Henry Martens bis 
Coaldale mit und fahren dann bis 
Ontario. Frau Job. Wiens und 
Sohn Henry find ſchon zurüd bon 
Ontario. Er holte fih aud ein 
neues Auto. 

Den 27. Auguft fol die Hochzeit 
von Selma Derkſen und Auguft 
Schmidt (Neueingewanderte) ftatt- 
finden. 

Frau Anna Wieler, Winnipeg, iſt 
bei ihren Sindern bei Sardis und 
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Chilliwad auf Beſuch; fie war quch 
ſchon in Yarrow. 
Korr. 





Einladung. 

Folgend ift das Programm beim 
„Afiniboine /Mennonite Miffion 
Camp“ für Sonntag, den 28. Au- 
auft: Predigtgottesdienft 10.30 Uhr 
morgen8 von Welt. Benj. Ewert, 
Winnipeg. Abends 8 Uhr Filme — 
„Sn the Heart of India“ und „&od’8 


Ereation“. 
Sacob Branfen, 
Kampleiter. 


"1874-199... 

(Fortſehung von Seite 1—2) 
gefommenen zu eigen und ftufen- 
weife ging die Entwidlung weiter. 

Während in Europa und Gübd- 
amerifa die Mennoniten ſchwere Bei- 
ten durchleben, haben wir hier das 
Vorrecht, zu geben und zu helfen. 
Fürwahr, Urſache genug zum Dan- 
Ten. 

Haben wir das getan? In Stein- 
bad) und in Swalwell hat man einen 
Gedenktag, einen Danktag zur Er- 
innerung an die erfte Auswanderung 
gefeiert. In Altona will man noch 
ein Feit abhalten. Genügt das? 
Nein! In jeder Gemeinde, ob in 
Altona, Winkler, Chortit, Plum 
Eoulee, Rofthern, Dfler, Hague, Wy- 
marf, Herbert, Gouldtoron, Peace 
River — oder two e3 nicht ift, follte 
im Herbſt in jeder mennonitiihen 
Kirhe ein Gedenk und Danfgottes- 
dienft ftattfinden. Die mennoniti- 
ſchen Lehrer jollten es ſich zur Auf- 
gabe machen, die Kinder in ihren 
Schulen mit der Geſchichte der Ein- 
wanderung befannt zu madhen. 


Am. 
(„Steinbad Poſt“) 


Esaldale, Alberta. 


— Jacob Wall und Frau, jein 
Bruder Gerhard Wall, ihre Mutter 
Tina Wal und J. Walz Schwieger- 
mama, Frau Kornelia Sanzen, find 
von einer Reife nad) B. C, wohlbe 
halten zurückgekehrt. 4 

Heinrich Gieſbrecht und Frau mit 
4 Kindern von Chilliwack, B. E., 
jeinerzeit Coaldale Pioniere, reiiten 
mit einem herzfranfen Sohne nad) 
Winnipeg zu einem Arzte. Bei diejer 
Gelegenheit beſuchten fie hier Der- 
wandte und Freunde. 

Heinrich Kröfer und Frau mit 4 
Kindern von Chilliwad, B. C. eben- 
falls Coaldale Pioniere, machten hier 
einen längeren Beſuch. Sie holten 
Frau Kröfers Mutter, die alte Tante 
Rogalsky, 87, zu fi, um ihr die 
nötige Pflege zuteil werden zu Iafjen. 
Sie wohnte bisher bei ihrem Sohne 
Sacob Rogalsky, wo fie don einer 
älteren Verwandten betreut wurde. 
Beim Abjhiedsgruß in der Gemein- 
de wurde der alten Schweſter der 
121. Pſalm als Geleititern mitgege- 
ben. 

Am 7. Auguft feierten die alten 
Geſchwiſter Abram A. Hiebert ihr 
50jähriges Ehejubiläum. Vormittag 
beteiligte fi) die Gemeinde im M. 
8. Bethaufe an der Feier. Rev. 
ac. Siemens brachte eine Anſprache, 
anjhliegend an Pſalm 73, 23—25. 


Brüder erfranfte die Frau Ben Sa- 
watzky und mußte auf Rat des Ary- 
te8 nad Calgary in die Mini? ge 
bradit werden. Dort wurde fie 
Montag operiert. Ben GSamwakty 
wurde telegraphrid; ans Krankenbett 
feiner rau gerufen. 

Lehrer Jacob Iſ. Negehr, weiland 
Lehrer an der’ mennonitiihen Hoch · 
ſchule zu Coaldale, jegt Lehrer in 
Saslatchewan⸗ beſuchte mit ſeiner 
Familie ſeine alte Mutter und ſeine 
Geſchwiſter. Die Familie J. Regehr 
iſt auf der Reife nad; Yarrow, B. €. 

Wir haben warme Tage und das 
Getreide reift mit Macht. Vieles 
it ſchon geſchnitten und die Mähma- 
ſchinen find feite an der Arbeit. Ein- 
zelne Farmer haben ſchon gedrofhen. 
Winterweigen, nichtbewäflert, Hat 
bis 36 Bufhel pro Acre’ ergeben. 
Den 17. Auguft 1949. 

Korr. 


Abbotsford, B. €. 


— Ahr. U. Nikkels waren nad) 
Reedley, Calfornien, gefahren zum 
Begräbnis ihres Schwager Henry 
D. Wiebe. 

— Peier A, Nilkels ſind zurück 
vom einer Beſuchsreiſe in Orland, 
Californien. Dort war eine Zur 
jammentunft ihrer Verwandtſchaft. 

— Ben Hord) und Frau von Win- 
nipeg verbringen hier ihre Serien. 
Er übt mit den Sängern der MB. 
Gemeinden. 

— Anna Friefen von Friesland, 
Paraguay, ift hier angefommen bei 
9. Hoogen. 
‚Frl. Eliſabeth Warfentin 
ſprach in der E. M. ®. Kirche. Sie 
fährt nächitens nad) Afrika als Mif- 
fionarin. 

— Frau Sohn Buhler ift nad) 
Herbert, Sask. gefahren zu ihrem 
Tranfen Vater. 

— Frau Kohn Dickman von Sas- 
fatoon ift hier zu. Gaſt bei S. Did- 
mans und bejucht aud ihre Kuſine 
dr. P. Regehr. 

— Siaaf J. Braun, der ſchon eine 
Anzahl Häufer nahe der Stadt er- 
baut hat, wird noch weitere fünf 
Häufer bauen. 

— Frau Abr. Derfjen von Cogh- 
Ian ijt Hier im SHofpital. Sie hat 
Waſſerſucht. 

— Sonntag abend war die Hod- 
zeit von Abe Fröfe, Sohn von Mbr. 
Fröſe und Mirjam Niffel, Tochter 
von 9. 9. Niffels, in der Süd M. 
B. Kirche. Getraut wurden fie vom 
Vater der Braut. Der Onfel der 
Braut, Erdmann Niffel und Gattin 
von Southey, Sask, waren aud) zu- 
gegen. 

— Sonntag war das Begräbnis 
von Jakob Gooßen, 71, in der €. 
M. B. Kirche. Er jtarb plöglid,. 
Vor 4 Sahren famen fie von Dal- 
meny, Sask. Er hinterläßt Frau 
und Rinder: Frau E. Siemens, hier 
wohnhaft; Frau J. E. Dörkſen, 
Sask.; Frank in Chilliwack; Henry 
in Miſſion City; Jake in Endersley; 
und drei Stieffinder: Frau Agatha 
Seppner, hier wohnhaft; Agnes Dahl, 
Vancouver, und Abe Dahl in Whon- 
nod, ®. €. 


Korr. 


Großes Unglück 


Seine Grundgedanken waren: Ge _in der Kolonie Friesland, Paraguay. 


meinſchaft mit Gott. Ein ficherer 
Halt. Eine ſichere Leitung. Eine 
herrliche Zukunft. Nachmittag ver- 
jammelte fid) die Familie bei ihrem 
Sohne Abe auf der Farm mit eini- 
gen Nachbarn und Freunden. 

Bruder M. Siebert, 71, ift Anno 
1895 alg 19jähriger Süngling aus 
der Krim, Suüd Rußland, nad, Ofla- 
homa gefommen. Dort heiratete er 
eine Witwe Martens mit 4 Kindern. 
5 Kinder twurden ihnen noch geboren. 
Sie haben 9 Kinder, 40 Großfinder 
und 34 Urgroßfinder. Antvejend bei 
Feier waren bon ihren, Kindern, 
außer den Kindern hier am Orte, eine 
Familie Lohrenz (eine Tochter) mit 
ihren erwachſenen Kindern aus Drir 
cuta, Oflahoma, und ein Sohn mit 
Familie aus Cleo, Oflahoma, und 
ein Sohn aus Chilliwad, B. €. 
Möge der Herr Geſchwiſter Hiebert 
tun, wie er Israel zu tun verheißen 
hat. Jeſ. 46, 4. 

An demjelben Tage nachmittags 
feierte die Familie Jacob Thießen, 
Diafon der M. 8. Gemeinde, im 
engeren reife auf der Farm ihre 
Silberhochzeit. (Unferen Landsleu - 
ten aus Rußland Glückwünſche vom 
Editor!) 

Abends Hatte angehender Miffio- 
nar Ernit €. Schmidt in der Ju- 
gendverfammlung gefprodien. 

Eine Miffionsreife mit Unterbre- 
Kung in den hohen Norden Albertas 
bis Fort Vermillion machten die Bi- 
late Ben Sawatky umd David 

ert. In der Abweſenheit der 


Sonntag, den 31. Suli 1949. 

„D Menihenherz, merf auf, ver- 
nimm ...bier ift für ung des Blei ⸗ 
bens nicht!” 

Tief erjchüttert begrüßte der Chor 
der Sugendlihen bon Dorf Groß- 
weide in ihrer Schule die den Schul- 
raum überfüllende Trauerverſamm · 
Iung mit dieſem Liede, denn ein 
Knabe im Lenze der’ Jugend lag vor 
ihnen im Sarge, und er redete dieje 
Mahnung, obwohl er ſchwieg, zu ih- 
nen und aud) zu ung allen. 

Geitern nod war er in dieſer 
Morgenitunde zuſammen mit feinem 
Vater beim Waldſchlagen, um neues 
Aderlard zu erſchließen. Und ſchon 
um etliche Stunden weiter, um elf 
Uhr tags, war der Knabe David 
Bolhmann — 14 Fahre, 2 Monate, 
20 Tage alt — eine Leiche. Sein 
Pater Aron Boſchmann, geboren den 
30. Juli 1903 in Nikolaipol, Tau- 
rien, Ufraina, und ausgewandert 
1929 dom Amur über China —, 
fägte mit dem genannten Sohn Da- 
vid einen großen, ſchweren Baum. 
Unerwartet und ſchnell madte der 
Baum beim Fallen eine andere, un- 
borhergejehene Richtung und ſchlug 
beide Daboneilenden zu Boden. Der 
Sohn David, vom Baum tief in die 
Erde geichlagen, war gleich tot, und 
der Vater, jehr ſchwer beihädigt vom 
jelben Baum, liegt gegenwärtig im 
Hutterer Krankenhaus zwiſchen Le- 
ben und Tod, und konnte feinem 
Sohne ſchon nicht das letzte Geleit 






geben; wie aud nicht die ältefte 
Tochter des Haujes, welche in Aſun- 
cion im Dienſt iſt. Mit einer Schar 
kleiner Kinder ſaß die ſo ſchwer 
heimgeſuchte Mutter in tiefſter 
Trauer am Sarge ihres ſo unerwar · 
tet und ſchnell dahingeſchiedenen Tie- 
ben Sohnes. 

Der bei uns als Gaſt weilende 
Prediger David Nidel aus Brafilien 
ſprach als erjter Redner über Micha 
6, 1-8 und führte aus, daß Gott 
fein Volk, und heute Friesland, von 
Zeit zu Zeit vor Entiheidungen 
ftellt, um in ſuchender Liebe Zivie- 
fpradje zu führen mit der erniten 
Mahnung an jung und alt, daß wir 
ihm, ob früher oder fpäter, einmal 
begegnen müſſen. 

Die Leichenrede brachte als zweiter 
Redner der Meltefte Jakob Nidel nad) 
Koloffer 3, 1—4 und führte aus, 
= es auch der Dichter ausgejpro- 

en: 


Es gehen frohe Lebensboten 

bon einem in das andere Land. 
Wir aber jpredien noch von Toten 
in unferm irdſchen Unverjtand; 
Begreifen nicht in Xeid und Grämen, 
daß nur die Kette Hier zerreißt; 
indes in ungemefinen Strömen 
ein Leben in das andre fleußt. 


Denn wenn unfer Zeben verbor- 
gen ift mit Chrifto in Gott, jo hat 
der Tod nicht das letzte Wort zu 
jagen, weil Chriftus, der Heiland, 
aud; im Tode mit uns ift und wir 
die tröftende Gewißheit haben, daß 
er uns auf feinem Wege fiher in die 
Heimat bringt, welche er in feinem 
Blute für uns geihaffen hat. 

In Begleitung der Xrauernden 
und des Chorliedes „Lebt wohl“ 
wurde er zu Grabe. getragen. _ Und" 
an geſchloſſener Gruft verflang daS 
Chorlied als mahnende Frage: 

„Werden wir uns wiederjehen?“ 

3.8. Funk. 


Der Menfch und die Hitze. 


Sn den kaliforniſchen Goldgruben 
Een Arbeiter nod) bei 45 Grad C. 
Hitze. 

Für kurze Zeit haben Forſcher 
ſchon weit höhere Temperaturen er- 
tragen, ſogar Site, bei der man 
Waller fohen kann. Zwei amerifa- 
niſche Gelehrte haben e8 in einem 
Schwitzbad 120 Grad E. einige Mi- 
nuten lang ausgehalten. Sechs Mi- 
nuten lang ertrugen fie den Nufent- 
halt in einem Badofen bei 115 Grad 
Wärme. Die Blutwärme diejer For- 
ſcher hat ſich trotz Siedehitze kaum 
um einen Grad erhöht. So vollkom · 
men find unjere inmeren Einrichtun · 
gen zur Regulierung der Körper- 
temperatur bei Hitze und Kälte. 

Die Körperwärme entiteht haupt · 
jählih durd den PVerdauungs- 
borgang. Aus den uns zugeführten 
Nahrungsitoffen wird der Kohlenftoff 
frei, mit dem eingeatmeten Sauer- 
itoff verbindet er fi zu Kohlen · 
fäure, und dabei entiteht, wie bei 
jeder Verbrennung, Wärme; nur fin 
det diefe Verbrennung im Körper 
ohne Flamme jtatt. Der Menſch it 
aber nicht nur ein Brennofen, fon- 
dern aud eine Art Dampfkeſſel. 
Wenn ein Lofomotivfeffel zu hohen 
Drud hat, dann öffnet der Lokomo - 
tivführer die Ventile und läßt 
Dampf ab. Genau jo mat es un- 
jer Körper. Er läßt aus 2,300,000 
feinen Drüfen, Schweißdrüfen ge 
nannt, „Dampf“ ab. 

Benn aber die Ventile veriagen? 
Wenn die Luft jo feucht und ſchwül 
ift, daß der Körber nicht genügend 
verdampfen Tann? Dann leiden 
wir an Kopfiveh, Mattigfeit, Gerz 
ſchwäche, und ſchließlich geht der Or- 
ganismus zugrunde an Säurevergif- 
tung. Wir müffen alſo an heißen 
Tagen alles tun, damit wir viel 
Slüffigfeit verdampfen Tönnen. 

Wo ift e8 im Körper am heißeſten? 
Bei Tieren maß man die hödjiten 
Temperatur in Leber und Niere. 
Am fühliten ift es an der Körper- 
oberflädhe, die geringiten Qempera- 
turen twurden mit 33.9 Grad €. am 
Fußrüden gemeffen. — 

Auch ohne Hitzeeinwirkung verliert 
der Menſch in der Minute bis zu 
2 Gram Schweiß. Das ift die nor- 
male Ausſtrahlung. Bei hohen Tem- 
peraturen aber kann ein ſchwerarbei · 
tender Menſch tägli 13 Liter und 
mehr Flüſſigkeit verlieren. Direft 
nad; einer Mahlzeit ift die Wärme 
abgabe um 40 v. $. höher als ſanſt. 
Rund 73 v. $. der inneren Wärme 
verlieren wir durd daB Ausitcah- 
Iung3vermögen der Haut, 13 v. $. 
durd; die Atmung und nur 14 v. 9. 
durd; die Schweißbildung. Ein be 
kleideter Menſch jtrahlt durchſchnitt · 
lich im Tag 1200 große Kalorien 
aus, ein nadter 1750. Man wähle 
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Die fieben Sendichreiben 


0 
Inder engliſchen Sprade 
Bon 9. 9. Janzen 


alfo im Sommer gute Wärmeleiter 
(Seide, Flachs, Baumwolle) und 
beffer rauhe jtatt glatte Stoffe. 

Ber viel Schweiß verliert, muß 
feinem Körper mehr Ylüffigkeit zu- 
führen, ſonſt tritt Sitichlaggefahr 
auf. Warme Getränke find beffer 
als kalte, weil fie dag Wärmezen- 
trum nidjt zu neuen Schweißaus · 
brüchen reigen. Und da man durd) 
Schwitzen täglich bi8 zu 40 Gramm 
Salz verlieren Tann, müffen wir im 
heißen Somer mehr Salz zu uns 
nehmen al3 im Winter. 





2 Simmer 
für „Light Houfeleeping“ 


zu bermieten. 


563 Young St. — Winnipeg 


Phone 28 593 





Suverläfjiges 
Mäshen gewünſcht 


ür gewöhnlichen Haushalt und ein⸗ 

er Kücde einer Meinen Familie 

Ertvachfener. Eigenes immer in 

modernem Haufe. Straßenbahn nahe» 

bei. Beſter Lohn. 

Angebote per Telephon 403,281, oder 
ſchriftlich an 


MRS. MORTON 
155 Waverley St., Winnipeg ‚Man. 





4 Simmer Wohnhaus 


in Nord Kildonan zu verkaufen. 

Neu gebaut, ‚mit Badezimmer. Kann 

auch auf monatlide Ratenzahlung 

getauft werden. Man wende fi an: 
D. KOOP 

354 McKay Ave., N. Kildonan, Man. 


Koſt und Quartier 
zu haben in einem chriſtlichen Heim 
für eine männlide Perſon. 
— Phone 505 337 — 

162 Hespeler Ave. — Winnipeg 





Mädchen gewünſcht, 
auter Lohn. 


220 WASHINGTON AVE, E.K. 
Winnipeg. Telephon 504 377. 





Koſt und Quartier 
für Studenten 
zu haben auf: 


835 McMermot Ave. — Winnipeg 
— Phone: 89 947 — 








6. P, FRIESEN 


662 McIntyre Bik. Winnipeg 


Gute Farmen und Häufer ftet3 an 
Hand zum Verlauf. — „Mortgages” 
auf Farmen und Käufer. 
TELEPHONES: 
Residence: 64 080 


Office: 923 210 













C. C. M. 


Neue und gebrauchte Fahrräder; 
Whigzer“ Motore und alle Tei- 
le, die dazu gehören, finden Sie 
in einem deutſchen Geſchäft. 
Motore find $135.00. 


RELIABLE CYCLE SHOP 
89 Geneva St. Tel. 2-1554 
St. Catharines, Ont. 


Die AMERICAN HIDE 





Eine kurze Auslegung der fieben 
Sendſchreiben für die Gemeinde Jeſu 
Chriſti von heute. Das Büchlein 
umfaßt 32 Seiten und ift bon dem 
Verfafier für den Preis von 4öe zu 


beziehen. Man ſchreibe nad) 
77 Kelvin Street, 
Winnipeg, 


Derwandte und 
Freunde geiucht. 


Wer von den Neueingewanderten 
fennt Aron Dürkjen aus Kontenius- 
feld, geboren in Pordenau, und fann 
mir eftva8 über feinen Verbleib mit- 
teilen? Er war Soldat und ſoll den 
Krieg überlebt Haben. Nachrichten, 
bitte an Frau Agathe Dürkjen, c/o 
Jakob Tieken, R. R. 2 Niagara on 
the Zafe, Ont., zu richten. 


Frau Anna Siemens, geborene 
Schäfer, juht die Verwandten ihres 
Mannes: 

1. Zuftina und Hans Siemens. 

2. Hans Mantler und Frau Hele- 
ne, geborene Siemens. 

Die Eltern, Johann Siemens, ha- 
ben in Nilgowfa, Ufraina, gewohnt 
und haben eine Mühle bejeffen. Die 
Kinder find im Jahre 1910 nad) 
Kanada ausgewandert. So jemand 
die Adreffen diefer Verwandten weiß, 
bitte ich fie an: Frau Anna Siemens, 
God, Aiperdineritr. 245, (22a) Kr. 
Kleve, Br. Zone, Deutjchland, zu 
ichreiben. Velten Danf im voraus. 

Mit freundlichem Gruß, 

Anna Wiens, M.C. C. 


Nachrichten ... 


(Sortjegung von Seite 1—5) 

— Bom Mennonitijhen Geſchichts- 
verein, Gojhen, Indiana, ift ein neu- 
es beadhtenswertes Buch heraußge- 
fommen „Mennonite Piety through 
the Centuries“ (Mennonitiſche Fröm · 
migkeit durch die Jahrhunderte). 
Der Verfaſſer iſt Dr. Robert Fried 
mann. Das Buch hat 287 Seiten 
in ſchönem Einband und iſt für 
$3.50 von The Mennonite Hiſtori- 
cal Society, Gofhen, Indiana, zu 
beziehen. Beſonders Schulen und 
Colleges würden wir empfehlen, die- 
ſes Buch, und aud) die vorher von 
dem Perein herausgegebenen ſechs 
Bücher über Mennonitengeſchichte zu 
verichreiben. Sie find alle in engli- 
ſcher Sprade. 

— In Scottdale, Pa., fand am 
21. Augujt die Einweihung eines 
neuen großen Druderei-Sebäudes 
itatt. Die Konferenz der Altmenno- 
niten hat dort das größte und erfolg- 
reichſte mennonitiihe Publikations- 
unternehmen. 

— Um 13. und 14. August 1949 
fand in Baſel, Schweiz, eine Interna- 


‚ tionale Glaubensfonferenz der Men- 


nonitengemeinden in der Schweiz, 
Frankreich und Süddeufihland ftatt. 

— Geſchwiſter Cornelius Wall 
fuhren am 10. Auguft 1949 von 
Gronau, Deutſchland, nady der 
Schweiz. 

Am 31. 7. 1949 fand in Gronau 
ein Zauffeit der Menn. Brüderge- 
meinde jtatt. 12 Seelen wurden auf 
das Bekenntnis ihres Glaubens ge- 
tauft. Die Taufhandlung vollzog 
Bruder Siegfried Sanzen. 

— Seit dem Herbit 1948 Haben 
folgende Perſonen aus dem Perſo - 
nal der Ehriftian Preß, Ltd., Hod- 
zeit gehabt: 

Heinrih Värg mit Frl. Juſtina 
Scellenberg aus Gnadenthal, Man., 
am 20. November 1948. 





Cehrerin geſucht 


mit „Firſt Claß A Certificate“ oder 
mit etlihen Jahren Uniberſitätsbil⸗ 
dung, bon der M. ®. 


Hocichule in 
geimipeg für „PBart-Time” Anftelr 
ma. 
Offerten richte man bitte an: 
J. H. UNRUH, 310 Power Bldg., 
Winnipeg — Phone 929 849 
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Br. 3. K. Neufed mit Frl. Sara 
Berg, R. R., Winnipeg, am 2. April 
1949. 

Frl. Lina Hamm mit Peter Bul- 
Ier, in Nord Kildonan, am 6. Auguſt. 

el. Eleonora Düd, Niverville, u. 
Br. Jſaak Friefen, Dat Vluff (beide 
Drudereiangeitellte) haben am 27. 
Auguft in Niverbille Hochzeit. 

Wir glauben, das iſt jehr gut fo 
und hoffen, daß auch unjere werten 
Rejer den Obengenannten Glüd und 
Segen wünſchen. (In der Druderei 
find nun nur noch 2 Iedige Männer 
geblieben. — Red.) 

— Mit dem „Eharliton Sove- 
reign“, der am 20. Auguft von Nea- 
pel, Stalien, abfahren foll, und in 
Halifar um den 30. Auguft erwartet 
wird, fommen: — 

Dlga Heppner — fährt zu 2. P. 
Neufeld, Waldheim, Sasf. 

Beter Born — P. W. Born, 170 
Weit 1015 Abe. Vancouver, B. E. 

— Auf dem Dampfer „Samaria”, 
der am 15. Auguft in Quebed Ian- 
dete, famen auch folgende Ymmi- 
granten: 

— Frau Leontina Dyd, 49, Tod) 
ter Frau Wally Oſſenkopp mit 
Söhndien Klaus. Sie fuhren zu 
Staat Thießen, Great Deer, Sask. 

— An der mennonitiichen Hodj- 
ſchule in Coaldale werden im fom- 
menden Schuljahr folgende Lehrer 
unterrichten: Peter Klaſſen, Prinzi- 
pal, Jak. Dyd und Rev. Peter Die 
(Religion, Mufit und Gefang). 

— Der Redakteur des „Menno 
Blatt“, Paraguay, Nev. N. Gier 
meng ſchreibt unter anderem: 

„Sch bin nun aud im Begriff, 
meine Druderei zu erweitern, da 
num auch der Linotype angefommen 
ift. Dod) das dauert hier immer alles 
jehr lange, entſprechend dem para- 
guayiihen Schlagwort „Paſiencia“, 
welches zu Deutſch „Geduld“ bedeu- 
tet. Hoffentlid Triegen wir die 
Setzmaſchine in Gang. 

Ich arbeite in der Bibelſchule vier 
Monate, da es hier jo jehr an Lehr- 
träften mangelt. Es find ſoviele 
Iernbegierige Menſchen da, auch un- 
ter den Immigranten, und gerade 
auf religiöjem Gebiet, was ja auch 
ſehr erfreulich if. Die Zeit will 
aber nimmer ausreichen, um alles 
bejtreiten zu können. Nun, wir dan» 
fen für die großen Gelegenheiten, 
die es hier gibt. Wenn wir fie nur 
richtig ausnügen könnten! 

Haben nun au die große allge 
meine jiidamerifaniidhe Predigerfon- 
ferenz und die darauffolgenden Be- 
juhe in den Dörfern Hinter uns. 
Konnten bon reihen Segensſtunden 
jagen. Es war ein wahrhaft brüder- 
liches Beifammenjein. Wir find 
jehr dankbar dafür. 

Der Gejundheitszuftand ift zur- 
zeit hier nicht zu beit. Eine hart- 
nädige Grippe graffiert unter Men- 
noniten und Indianern wohl im gan- 
zen Lande. Es gejellt ſich audy gern 
noch Lungenentzündung Hinzu. Sonit 
wird weiter ziemlich gebaut, wo es 
eben möglich, it. Wald warten wir 
auf die Frühlingsregen, die dann 
wieder alles neu beleben.” 

— Ranadas Steuereinnahmen für 
die 4 Monate April bis Zuli ergaben 
$878,000,000 und die Ausgaben der 
Zandesregierung beliefen ſich auf 
$624,800,000 — alio ein Weber- 
ſchuß von $254 Mill. In denjelben 
Periode in 1948 war der Ueberſchuß 
$388 Millionen. 

— Die Mormonen planen Erwei- 
terung ihrer Miffionstätigfeit in Sa- 
dan, wo fie gegenwärtig 27 Miffio- 
nare haben. 

— Der jogenannte Marjhall-Plan 
hat Kanada in den eriten 15 Mona- 
ten feines Beſtehens ungefähr $500 
Millionen USW. Dollar zugeführt. 

— Der AlaskaHochweg ift 1,523 
Meilen lang und 36 Fuß breit, tvo- 
bei die ganze Strecke des Weges 28 
Fuß breit mit „Gravel“ gededt iſt. 

— Der volle Name für das Un- 
frauttötende Gift 2,48 iſt 2.4— 
dichlorophenorhacetic acid. 

— Eine füditalienifhe Trauerge- 
meinde holte den Pfarrer gewaltſam 
aus der Sakriſtei, als er ſich auf 
Grund des hatifaniihen Erfommu- 
nifationsdefretS weigerte, das Fird)- 
liche Begräbnis eine® Rommuniften 
durchzuführen. Der Geiſtliche be- 
itand darauf, daß die fommuniftiiche 
Fahne vom Sarg entfernt wurde. 

— Die „Freie Deutihe Jugend”, 
die größte politiſche Sugendorgani- 
fation in der Oſtzone Deutichlands, 
hat ihre Verbindungsitelle zur Kirche 
aufgelöft. 

— Mit der Bildung der „Evan- 
aelifhen Kirche der Augsburger und 
Helvetifchen Konfeſſion in  Deiter- 
reich” wurde die verwaltungsmäßige 
Vereinigung der lutheriſchen und re» 
formierten Kirchen Oeſterreichs boll- 
sogen. 


Fünfzehn amerifanifhe Reli- 
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gionsgemeinden haben die Erlaubnis 
der USA. Regierung erhalten, in 
der amerikaniſchen Atomjtadt Oak · 
ridae Kirchen zu errichten. 

— Ueber eine Million Schuhjoh- 
Ien wurden von der lutheriſchen 
Belthilfe für notleidende Deutſche 
geipendet. Das Hilfswerk der Evan- 
gelifhen Kirchen in Deutichland will 
den größten Teil diefer Spende in 
der Dftzone zur Verteilung bringen. 

* * * 


England. — Die engliſche Admirali- 
tät faßte den Beſchluß, die Panzer- 
freuzer der Flotte durch kleine Ein- 
beiten zu erjegen, die lange Zeit un- 
unterbroden unterwegs jeien, eine 
hohe Durchſchnittsgeſchwindigkeit ent · 
wickeln und ſich beſſer gegen die mo- 
dernen U-Boote verteidigen können. 

— Im britiſchen Foreign Dffice 
hat unlängjt eine Konferenz über die 
britiihe Politit im Mittleren Oſten 
ftattgefunden. Die britiihen Diplo- 
maten, die daran teilnahmen, Tonn- 
ten ſich nicht des Eindrud3 erwehren, 
vor einem Scherbenhaufen zu ftehen. 
Die arabiihe Liga, auf welde fic die 
britiſche Mitteloftpolitit im Jahre 
1945 zu jtügen müſſen vermeinte, 
it durch dem erfolglofen Krieg in 
Paläjtina vielleiht endgütig außein- 
andergefallen, und mit S8rael, dem 
neuen Beherrſcher des ſtrategiſch fo 
wichtigen Negev ſteht die engliſche 
Diplomatie in einem Verhältnis, das 
faum ſchlechter ſein könnte. Man 
müſſe eben zu neuen Mitteln greifen, 
um das Ziel der britiſchen Politik, 
nämlid die Dffenhaltung des Weges 
wiſchen Europa und Mien WW die 
Sicherheit des Mitteren Oſtens ge 
gen einen äußeren oder inneren An- 
griffs jeitens der Somjetunion zu 
garantieren, ſchreibt eine befannte 
britijche Zeitſchrift. Und als erftes 
Heilmittel empfiehlt fie für Groß- 
britannien aud im Mittleren Dften 
engite Verbundenheit mit den Ver · 
einigten Staaten. Die alte Idee des 
Foreign Office, mindejtens der Mitt- 
Iere Diten könne noch ein Rejervat 
der britiſchen Politik bleiben, ſcheint 
man nun auch wohl aufgeben zu wol · 
len; die Tatjahen twaren und find 


ftärfer als die Wünſche. 
Rufland. — Schulungskurſe für 


80,000 Propagandiften find in gang 
Rußland eröffnet worden. Wie die 
„Prawda“ jagt, ftudieren die An- 
märter die Biographien von Lenin 
und Stalin und die Geſchichte der 
KB in der Sowjetunion. 

Norwegen. — Wie Fridtjof Nanien 
die Tekten zwölf Jahre feines Lebens 
den SHeimatvertriebenen des erften 
Veltfriegg Schutzgeiſt und Selfer 
war, jo widmete ſich jein Sohn, der 
heute Fünfundvierzigjährige, jest den 
unglüdlihen Opfern der zweiten 
europäifhen Kataſtrophe. Damals 
waren e3 in der Hauptſache Ruffen 
und Armenier, denen der „Nanjen- 
Rah“ die Heimatpäffe ihrer glücli- 
cheren Miteuropäer erjegte, und de- 
nen durch ihm und feine Helfer in 

(Fortfegung auf Seite 8-1) 





— Unter die größten Entdedun- 
gen, auf die der menſchliche Verjtand 
in den neueften Zeiten gefallen ift, 
gehört meiner Meinung nad) wohl 
die Kunft, Bücher zu beurteilen, ohne 
fie gelefen zu Haben. 
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Die ° 
Welt der Engel 


bon 
D.theol. 9. €. Gäbelein. 
Keinen geb. 119 Seiten .... $1.25 
„Ob in dem unendlichen Raum, den 
wir Himmel nennen, noch Wefen bors 
handen find, die Gott als Schöpfer 
fennen und die ihm dienen? Wer 
find fie, wo find fie und was tum 
fie?“ Darauf verſucht der befannte 
Verfaffer, Antwort aus der Bibel zu 
geben. 
* * * 


Das vierfache Wunder 
bon 
Eberhard Zollweger. 
Broſchiert, 87 Seiten 
Wie die Worte und Taten Jeſu auf⸗ 
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* * = 
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band. — Rechtſchreibung, Schreib- 
meife und Ausdrüde find die der 
deutſchen Sprade der Gegenwart. 
Preis 





(Wieberverläufern 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 





Die Bremer biblifche 
Handkonkordanz 


Gute Ausführung, ſtarker Zeinen- 
einband .. 6.00 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg 



















5 Pd. grüner Kaffee; 2 


Nr. 116: 


100 Pfd. Mehl naı 


310 Power Bldg. 


ab Dänemark nad allen 4 Zonen Deutſchlands und Berlin in 45 Wi 

Nr. 215: 19% Pfund, nad a Some, Peutghlande und Berlin .. S1006 
. geräucherter Sped, 2 Pfd. Salami, 2 h 

73 2 RD. Scferfloden, 4 Bf. — 1 ka 1a. eh 


Schickt Eure Beftellungen mit Monch Order an 


JOHN H. UNRUH 
(Tel. 929 849) 


Eee — ——— 








Winnipeg, Man. 


Waͤchſendes Volk 





Eine Erzählung aus ber Gegenwart 
bon 
Gottfried Fankhauſer 





(Gortjegung) 


Zange ſchon vor der Geburt waren 
Marti und Vreneli am Abend bei- 
fammen geſeffen und hatten über den 
Namen ihres künftigen Erftgebornen 
beratihlagt. Nun, Beim etiten ift’3 
noch nicht jo ſchwer, den rechten zu 
finden; wenn's ans ſiebente oder 
elfte geht, dann wird's ſchon ſchwie · 
riger. Ein Vater, der beim neunten 
in nicht geringe Verlegenheit Fam, 
fol einfach den Kalender zu Rate 
gezogen haben. Der Bub erhielt alſo 
den Namen des Tagesheiligen, der 
bieß Florian, und jo mußte er fein 
Zeben lang auf den Ruf Flöru 
hören. Bei den Lehrersleuten war's 
nod) nicht jo weit. „ES ein Bub, 
fo joll er wie fein Vater heißen, Wil · 
beim, und nicht anders“, fagte Dre 
neli enfidhieden, u. der Vater mußte 
fi} fügen, obſchon er geltend machte, 
dann fei er bald der alte Willy neben 
dem jungen. Wenn’ aber ein 
Mädchen it? Der Vater wollte 
Nevande nehmen: „Natürlich ein 
Vreneli muß es jein!” Aber damit 
war das angehende Mütterden nicht 
einverjtanden. „Nein, es joll hei- 
ben wie meine Tiebe jelige Mutter, 
NRöfi Hieh fie, und ein Rösli foll 
unfer Kind fein!" Es erhob fid ein 
recht hartnädiger Disput ʒwiſchen 
den beiden, der aber gar nit mih- 
tönig anzuhören gewejen wäre und 
felftverjtändlid) mit dem Sieg der 
Mutter endigte. 

Wie Vreneli dem Sans, fo war 
Sophie dem NRösli Gotte getvorden. 
So war es längft ausgemadjt; denn 
ein Dienft ift de3 andern wert. ©o- 
phie hatte ihre Freundin fleißig be- 
fucht und fie mit Züpfen, Butter, 
zartem Kalbfleiſch und anderen guten 
Dingen reichlich verforgt. Die üb- 
rigen DVorffrauen liegen ſich auch 
nicht Tumpen, und fo fam es, dab 
der Lehrer ſchließlich kaum wußte, 
wohin mit all dem Guten, und man- 
her Verdingbub und mandjes arme 
Mädchen befamen etwas im gehei- 
men dabon ab. Ad, Sophie war im 
ftilfen jo dankbar, daß Vreneli nie, 
weder mit einem anzüglichen Wort, 
noch auch nur mit einem vorwurfs · 
vollen Blick auf das hingewieſen 
hatte, was noch nicht verſtummt war 
in der Weiber Mäuler. 

So ſaßen fie wieder einmal bei- 
jammen und erzählten ſich ihre Er- 
Tebniffe. „Sa, man wird um zehn 
Sahre älter durch das, was man in 
einer Sindbetti durchmachen muß“, 
Tagte Sophie jeufgend. „Hab id) da 
ſchon ein weißes Haar entdedt!” Und 
fie jtellte fi) vor den Spiegel, „ſchau, 
ihau, da ijt es!“ Vreneli verzog 

‘ein Lächeln in den Mundwinfeln, 
das aber jedod; einem erſchrockenen 
Ernjt wid), als Sophie mit unge 
wohnt entidjloffener Stimme fort- 
fuhr: 

Ja, einmal und nie twieder! Jung 
till ich bleiben, und ſchön will ich's 
haben!” 

Ein ſtilles Kopfihütteln war die 
Antwort. Das wedte Sophie Un- 
geduld. „Du wirjt doc dein Leben 
nicht nod) einmal aufs Spiel fegen 
wollen, jo jung du bit und jo jhön, 
wie du es haft!“ 

Sept mußte Vreneli antworten. 
Zangjam, aber beitimmt fagte e8: 
Das liegt nicht in meiner Hand...“ 

„Ad was, das ilt ja gut und 
recht”, fiel Sophie ihm ins Wort, 
„aber ft e8 nicht aud) ein wahres 
Sprichwort: Jeder iſt feines Glüf- 
tes Schmied!” 

„Sch weiß micht“, fuhr Vreneli 
fort, „id) für meinen Teil trau mir 

nicht zu, mein Glück jelber zu ſchmie · 
den; ich bin froh, es in eines Hö- 
bern Sand zu legen. Und wenn er 
will, daß...“ 

„Daß du noch einmal in ſolche 
Gefahr kommſt, von der dw nicht 
weißt, ob du fie überftehen wirſt! 
Ich meine do, deine erite Pflicht 
fei, did) deinem Kinde und deinem 
Mann zur erhalten.” “ 

„®as an mir liegt, ja, aber über 
Xeben und Tod gebietet eirt anderer. 
Ich weiß wohl, was id; weiß; ohne 
feine fihtbare Hilfe wäre id ſchon 
jegt nicht mehr da.“ 

„De nun, alfo“, fagte Sophie ge- 
reizt, „wenn du dich ni:t belehren 
Iaffen wilfft, ſo nimm's wie's fommt. 
Ich für mid, weiß, was id; will!” 
Sichtbar mißftimmt verlieh fie ihre 
Freundin, 


„Ach wenn ſich die gute Sophie 
nur. nicht täufcht über das, mas 
Süd Heißt!” fagte ſich die Tehrerk- 
frau, und fie ging zu ihrem SKind- 
Tein, das die Aermchen nad} ihr ſtred · 
te und fie ſchon lieblich anlädelte, 
daß ihr jelber das Herz in unendli- 
dem Glüde bebte. O Mutterliebe, 
Mutterglüd, ſchönſtes und reinites 
Gefühl, das ein natürliches Men- 
ſchenherz gu erzeugen und zu beher- 
bergen vermag! Aber nur dann 
ohne Wehmut, wenn eines freuen 
Gatten und Vater Auge über Mut- 
ter und Kind wacht und ihre Freude 
teilt. 

Wenn e8 früher hie und da bor- 
kam, daß der Lehrer in feinem Eifer 
den Glockenſchlag überhörte und 
einige Minuten uͤbermarchete in der 
Schule, jo geſchah das nun nicht 
mehr. Pünftli um elf und vier 
entließ er die Schüler. Dieſe Hatten 
aud bald heraus, wen fie dieſe 
Wohltat verdanktten. Wenn Lehrers 
Röschen nicht ſchon längſt ihre Sym- 
pathie genoffen hätte, jo würde die- 
jer Umftand ihre Zuneigung noch 
veritärft haben. Einige Mädchen 
wetteiferten, um ſich bei der Frau 
Lehrer zum Hüten des Kindes zu 
empfehlen, und wer abwechſlungs - 
weile den Sieg davontrug, dem ſah 
man von weitem den berechtigten 
Stolz an wenn es fid; mit dem neuen 
Kinderwagen und Lehrers Röschen 
darin auf der Straße zeigte. Der 
Höhepunkt in des Lehrers Tag aber 
war der Augenblid, in dem er über 
die Schwelle feiner Wohnung trat 
und fein Vreneli ihm das Röschen 
in den Arm Iegte. Sein merfendes 
Auge entdedte jeden Tag eine neue 
Regung und Bewegung in der er- 
wachenden Sindesjeele, eine neue 
Phaſe in der Entwicklung. Und 
was er im Seminar oft als graue 
Theorie verſchmäht Hatte, gewann 
num plöglid, fein wärmftes Intereſſe, 
erhielt friſche Farbe und Xeben, 
ihärfte fein Auge und Tieß ihn das 
Unfheinbarfte, das vielen anderen 
entgangen wäre, als neuen Fort ⸗ 
ſchritt erkennen. Die Rofen, die er 
immer mit kundiger Hand gepflegt, 
hatten allen Grund das Röslein zu 
beneiden, wenn er es durch der Gar- 
ten trug. Es blühte fort, auch als 
fie verwelkten. 

* 


63 war ein froher Sommer für 
die Lehrersleute und ein Furztveiliger 
Winter, wenn er auch länger dauer- 
te, al3 ihm eigentlid; nad, dem Ka- 
Tender vorgejchrieben war, Als die 
Zeit fam, dab im Garten die erften 
Primeln blühen jollten, blühten ftatt 
deren noch die Eisblumen am Fen- 
iter. Zwar drinnen ſchien immer- 
fort die Fleine Sonne, das Rösli, 
und wedte frohen Widericheim in den 
Augen der Eltern. Aber jeltfam, 
als die große Sonne am Simmel 
doch ſchließlich den Sieg gevann u. 
die Knoſpen im Garten fidy öffneten, 
ihien der Spiegel in Brenelis Au- 
gen von Tag zu Tag matter zu tver- 
den, ja oft entdedte Marti einen recht 
gequälten Zug in feinem Geficht. 
Zufehends mühjamer verrichtete es 
jeine häuslichen Pflichten, und feine 
Schritte ‚die jonst jo Teicht dahinglit- 
ten, wurden ſchwer und ſchleppend. 
Und ſchwer und gedrüdt, ja fait 
dumpf drohte die Luft in der fonft 
jo heimeligen Lehrerwohnung zu 
werden. Selbit die eriten drolligen 
Gehverſuche und das Iuftige Tallen 
des Kindes bermochten nur auf Aur 
genblide die Augen des Mütterchens 
aufzuhellen. Es ſchwebte ein neues 
Geheimnis zwiſchen den Eltern, ein 
fröhliches ſollte es eigentlich ſein; 
aber die beunruhigenden Begleitum- 
Stände wandelten die Freude in Sor- 
ge. 

Da kam Sophie zum Bejuch, der 
ſchon etwas zu Ohren gefommen 
war von Vrenelis Uebelbefinden. 
„Mein Troft, wie fiehit du aus!” rief 
fie fhon auf der Türfchwelle „Es 
wird doch nicht ſchon ſchon wieder 
etwas Neues um den Weg ſein?“ 
Vreneli ſchwieg; aber die Träne in 
feinem Auge war der Freundin Be- 
jtätigung genug für ihre Vermutung. 
„Alfo ſchon wieder!” fagte fie, und 
etwas wie Empörung lag in ihrer 
Stimme. Und dann brad) fie los: 
„O dieſe Männer, fie find doch un- 
verjtändige Geihöpfel Ich Hätte 
geglaubt,. der deine wäre doch rüd- 





ſichtsvoller als andere; aber nun 
muß id} ſehen, daß er vom: gleichen 
Holz geihnigt ift. Wart, dem will 
ich den Mari mahen!” 3 

„Nein, o nein, das fu mir nicht 
auleidel” bat Vreneli. Er iſt fo lieb 
und gut, daß er mich auf den Hän- 
den trüge, wenn’8 nötig wäre. Er 
ift nicht mehr ſchuld als ich; wir ha- 
ben ung fo Tiebl” 

Liebhaben, Liebhaben!” fuhr 
Sophie drein mit einer Stimme, bie 
Verächtlichkeit zeigen jollte, aber eher 
nah Eiferſucht fang. „Sans und 
ich haben uns aud; lieb; aber wohl, 
dem hab id) gejagt, ob ich das noch 
einmal durchmachen wolle. Schließ- 
lich find wir Weiber es, die alles 
ausejjen müſſen.“ 

„3a, aber... was fagt er denn 
dazu?” warf Vreneli ſchüchtern ein. 

„D du Einfaltsfind! Dem iſt's 
nur recht wenn das Erbe einft hübſch 
an einem Haufen bleibt. Und dann, 
was das itörige anbetrifft — o, er 
bat ſich in feiner Hinſicht zu beflagen. 
Man ift nicht umfonit heutzutag Flü- 
ger geivorden, als die Alten waren. 
Man hat doch die Sache jeßt in der 
eigenen Hand. Es gibt genug Bü- 
her, in denen alles jteht, und Apo⸗ 
thefen, die für alle Fälle ausgerüftet 
find.” 

Vreneli ſtutzte. „Ich weiß nicht”, 
fagte es zögernd, „id, weiß nicht, 
08..." 

„Ob das recht iſt, willit du fagen. 
Ad, dein Gewiſſen it allzugut, all- 
zugenau nad) den Alten abgeftimmt. 
Sollte eine Frau wirklich nur dazu 
da jein, Kinder zu gebären, ſich ab- 
zuradern und aufzuopfern? Soll fie 
nicht dor allem dem Manne eine 
ebenbürtige Kameradin fein. — ja, 
was ſag ic; ebenbürtig! —, eine 
überlegene Kameradin, eine Erziche- 
rin, die das Schöne, das Edle pflegt 
und ihn hebt umd emporzieht. Nein, 
laß dich beraten! Schade, daß du 
mir jelbesmal nicht Gehör geichentt 
haft. Nun iſt e8 wohl fir diesmal 
zu ſpät. Und ſchließlich zwei, das 
geht noch an. Aber dann laß es 
genug ſein! Schau, ich meine es 
ja gut mit dir, du Liebes, du Armes 
Denk an mid; zu gegebener Zeit. 
weiß Rat.” 

Vreneli war's ſeltſam zumute. Es 
lag wie ein großes undeutliches Fra · 
gezeihen vor ihm; aber es war zu 
verwirrt, um der aufgeflärten Sreun- 
din in Tlaren Worten zu entgegnen, 
was es bei ihrer Rede im Innern 
empfand. Der Beſuch Hatte eine 
ungute Wirfung auf feinen Buftand. 
Zufehends tiefer ſank fein Kopf und 
jein Mut. Ob die Urjache mehr im 
förperlihen lag oder im Geiſt oder 
im Gemüt, und was das erjte war 
und was daS letzte, es Fam nicht 
raus und Marti noch weniger. Der 
Kopf war wirr, der Arm jchlaff, der 
Fuß ſchwer. Kein Lied, felten ein 
Wort fam aus feinem Munde. Und 
wenn jein Mann fragte: „Was ift 
dir aud, Liebes?" jo ſchüttelte es 
nur den Kopf, und die Augen gin- 
gen ihm über. Marti wollte in jei- 
ner Bekümmernis den Arzt holen, 
aber Vreneli wehrte entſchieden ab. 

Eines Abends — der Frühlings- 
regen pläticherte draußen, und drin- 
nen hörte man die gefunden Atern- 
züge de8 Seinen —, da ſaßen die 
beiden nad) erledigter Arbeit in der 
traulicien Stube beijammen und 
überließen ſich ſtillem Sinnen. Auf 
einmal unterbrah Marti die Stille 
mit der Frage: „Warum auch im- 
mer jo traurig, mein Liebes? Zit 
es denn nicht etwas zum Freuen?” 
Ein Tränenſtrom aus Brenelis 
Augen war die Antwort. Wber dann 
wars, als ob das heiße Augenwaſſer 
das Eis im Innern aufgelöſt hätte. 
Worte brachen hervor, Worte voller 
Sorge, Anklage und Angſt. „Du 
weißt doch, wie's ergangen iſt, das 
erſtemal! O mir iſt fo ſchwer, fo 
bang, ſterbensübel iſt mir's oft. Es 
wird noch ſchlimmer gehen diesmal. 
Sch habe eine Ahnung, da ich's nicht 
überlebe. Und ich wollte, ad, id) 
wollte jo gerne noch bei dir bleiben 
und beim Rösli — adj, das Nögli, 
wenn e8 feine Mutter mehr hat! 
Und immer fommen mir, ich mag 
wollen oder nicht, die Worte Sophies 
in den Sinn: Man hätte davor 
fein fönnen! Mit allen Sräften 
wehre ic; mich dagegen, aber um- 
ſonſt, wie ein Gefpenjt verfolgen fie 
mid). Aber ich weiß wohl: daß es 
nun jo ift, das iſt eine Strafe für 
mid. O ich bin dir Feine gute Frau, 
dem: Rinde feine gute Mutter gewe ⸗ 
ſen, bin fo oft ungeduldig geworden 
und gereizt. O ih bin verloren! 
Verloren, verloren bin ich!” 

Marti Fam ſich diefem von viel 
Säludgen unterbrodenen Erguß 
gegenüber zuerſt dor wie ein hilf- 
loſes Kind. Er ftreichelte feiner 








Lieben die Hand und die Stirne, 
wiſchte ihr, wie dort am KHodjgeitd- 
tage, die Tränen von der Wange. 
Wie nad dem reiten Troſtwort ju- 
hend, blickte fein Auge in der Stu- 
be umher. Da blieb es haften an 
einem einen ſchwarzen Buch, das 
auf dem Tiſche lag, e8 war ein Kir · 
chengeſangbuch. Er ergriff e8, blät- 
terte darin und las dann Taut: 


Was unjer Gott erſchaffen Hat, 
Das will er aud) erhalten; 
Darüber will er früh und ſpat 
Mit feiner Gnade walten. 

In feinem ganzen Königreich 
Sit alles recht, ift alles glei. 
Gebt unferm Gott die Ehre. 


Der Vers war wie ein Schlüffel 
zu einem verſchloſſenen Tor. Worte 
des Troftes famen ihm in den Sinn, 
tie von einem Nahen, Unſichtbaren 
eingegeben. „Meinft du, Liebes, daß 
fo ein Rindlein von ungefähr auf 
die Welt fomme? Ein Kind, dem 
doch der Schöpfer eine unſterbliche 
Seele einhaudtl Jedes Werden 
eine Menſchenkindes ift dod eine 
neue Schöpfertat Gottes. Und uns 
iſt's ein Geſchenk aus jeiner Sand. 
Wollten wir das Gottesgeſchenk zu- 
rückweiſen? Leicht wieſen wir damit 
noch viel mehr zurück, ſeinen Segen, 
ſeine Führung. Und ſchau, mein Lie- 
bes, daS Uebel wird borübergehen. 
Das iſt oft jo bei Frauen unter fol- 
hen Umitänden. Es iſt eine Pri- 
fung, ob wir unferem Gott auch 
vertrauen; aber auf keinen Fall iſt's 
eine Strafe, ganz gewiß nit. Du 
warjt mir immer, feit ich did) habe, 
die Tiebite, beſte Gehilfin und dem 
Kindlein die treufte Mutter. Nein, 
du wirft nicht Sterben, fondern: Te- 
ben!“ 

Mit einer Sicherheit und Gewiß - 
heit jprad) er daS, die ihn jelber ver- 
munderte. Er jpürte, e8 ward ihm 
geſchenkt. 

Vreneli hatte bei ſeinen Worten 
nach und nach den Kopf und die 
Augen erhoben. So hatte es ſeinem 
Manne noch nie reden hören. „Lies 
mir noch einmal den Vers!” bat es. 
Und e8 ſprach ihn nad) wie ein Kind 
und Iernte ihn Wort um Wort. 

Wohl waren die Wolfen nicht mit 
einemmal und für immer weggebla- 
fen. Aber Vreneli hielt fih an dem 
Wort wie an einem feiten Stab und 
wandelte aufrecht feinen Weg trotz 
der Wolfenichatten, die eitva nod) 
darauf fielen. Diefe wurden dann 
auch immer mehr zu leeren Schemen, 
die bon der Sonne des Gottver- 
trauen und der Hoffnung mwegge- 
ſcheucht wurden. 

Kurz vor Weihnachten befamen die 
Lehrersleute das ſchönſte Chriftge- 
ſchenk, das fie fi denfen Fonnten, 
ein munteres Büblein. Das Schwe- 
ſterchen konnte feinen Namen ſchon 
ganz deutlich ausſprechen. Zärtlich 
und jubelnd lang es aus dem klei 
nen Munde; das Wort „Willy“! €3 
sing alles über Erwarten gut, und 
am Seiligen Abend durfte das Müt- 
terchen ſchon mit feinem Weihnachts · 
findlein beim Lichterbaum jigen. 


Viertes Kapitel 
Ein Kleiner wird ein Groffer 


Unterdefjen war der Hansli auf 
dem Breitenhof jhon ein rechter 
Bub geworden. Die Mutter Hatte 
alle Urſache, jtolz zu jein auf ihren 
Sohn, ſchien er doch immer deutli« 
her, wenigſtens äußerlich, ihr Eben- 
bild zu werden. Sm Weſen zwar 
zeigte ſich's ſchon früh, dab redjtes 
Bauernblut in jeinen Adern floß. 
Hundertmal des Tages lief er vom 
Stod zum Haus, zum Weiher, wo 
die Enten ruderten und abends die 
Fröſche quadten, am liebſten aber in 
den Stall, wo er, fobald er reden 
Tonnte — und er fonnte e8 früh — 
bon jeder Kuh den Namen mußte. 
Nie fehlte er, wenn der Vater am 
Abend molf, und ſchon bald mußte 
er, welde Kuh am meiften Milch 
gab. Große Freude machten ihm 
die jungen Kälber; luſtig deuchte 
e3 ihn, wenn fie mit ihren zahnlojen 
Mäulern an jeiner Hand jaugen 
wollten. Den Haben ſchöpfte er den 
Schaum von der friſchen Milch ins 
Tröglein, und fie kannten ihn und 
ſtrichen ſchmeichelnd an ihm herum. 
War der Vater mit Knechten und 
Mägden auf dem Felde, ſo hielt ihn 
nichts zurück; er fand den Weg in 
die entfernteſten Aecker, griff nad 
Rechen und Gabel, und geſchickt 
nahm er die Werkzeuge in die Flei- 
nen, aber breiten Sünde. Ganz be 
fondere Vorliebe Hatte er für die 
Roffe, den ſtolzen Fuchs, Waters 
Dragonerpferd, die ſchöne Fanny u. 
die alte, gutmütige Life. Kaum daß 
er auf feinen Beinen recht ftehen und 
gehen Tonnte, bettelte er: „Wott uf8 
Ro, ufs Ro!” und Tieß nicht nad), 
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big man ihn auf den runden Rüden 
der frommen Liſe gefeßt hatte. Man 
bielt ihn freilich ſorglich; aber nicht 
lange ging e8, jo wollte er ſich nicht 
mehr bon fremden. Händen Halten 
laſſen. Er modte faum vierjährig 
fein, als einmal die Xife, die den 
Graswagen aufs Feld gezogen Hatte, 
unbedingt zu Haufe nötig war, und 
doch Hatte niemand Zeit, fie heimzu- 
führen. Da rief Hansli: „Sch will 
fie heimtun! aber reiten will id, 
reiten!” Man Hob ihn Hinauf; er 
hielt fi an den Kummetſcheiten, 
fommandierte: „Hü, Liſel“ umd 
heimzu ging’8 in Iuftigem Trab. 
Sophie geritt in nicht gelindem 
Schreck, als ihr Hansli fo ganz al- 
lein auf der Mähre dahergeritten 
fam. „Der Unverftand!” ſchimpfte 
fie. „Dad Vühlein einer ſolchen Ge- 
fahr auszufegen! O diefes gedanken. 
Iofe Mannenvolf!“ Aber der Hansli 
lachte nur, als fie ihn bon feinem 
hohen Sit herabhob. „Bald Tann ic 
felber abjteigen”, meinte.er ftolz. 

Es war Sophie ein rechtes Leid, 
daß ihr Söhnchen ein übers andere 
Mal mit Gras. und anderen Fleden 
von allen Farben und Gerüchen an 
Hemd und Höschen heimfam. Sie 
Hatte ihm die Kleidchen aus der 
Stadt bejorgt, Höschen und Jäckchen 
nad) ſchickem Schnitt, elegante, gelbe 
Schühlein. Und nun wie oft des 
Tage mußte fie ihn und fein Ge- 
mändlein waſchen, ihn umtkleiden, 
fein ſchönes Taftanienbraunes, aber 
meift recht verftrubeltes Haar immer 
wieder kämmen, wenn fie etwa mit 
ihm ins Dorf wollte oder Beſuch 
hatte. Wenn fie aber mahnte: „Trag 
doc) auch Sorg zu deinen Mleidern!“ 
fo meinte er ernſthaft: „Se, ich muß 
dent auch werfen!” So verurfachte 
er der Mutter redjt viel Arbeit, und 
aud nicht wenig Koften. Aber da 
reute fie nicht. Das Weggenbäbi 
hatte eine recht gute Kundin an ihr; 
zum 3 Nünt und zVieri befam 
Hansli regelmäßig Lebkuchen zur 
Mild: ‚denn Lebkuchen machen fhön! 
hatte ſie gehört. Freilich, wo er's 
einrichten konnte, blieb er auch wäh ⸗ 
rend dieſer Zwiſchenmahlzeiten auf 
dem Felde und teilte mit den Män- 
nern Moſt, Käs und Brot. 

Die ſchöne Mutter fudhte zwar 
ihren Liebling fobiel wie möglich 
daheimzubehalten, nahm ihn mit in 
den jchönen Garten, machte ihn auf 
merfjam auf die jchönen Blumen, 
bradte ihm auch Bilderbücher aus 
der Stadt, gewiß nicht die billigften, 
fuchte überhaupt in ihm den Sinn 
für alles , was ſchön ift, zu wecken 
und zu bilden. Und man fonnte 
nicht jagen, daß er jeine Mutter nicht 
Tieb gehabt hätte; pflichtgemäß hielt 
er fein Näslein am die Rofen, an die 
Nelken, brachte ihr auch manchen 
bunten Strauß von allerlei Feldblu- 
men beim. Aber es zog ihn doch 
weit mehr zum Lebendigen, als zum 
Gemalten. Wenn ein Eichhörnden 
ſich in die Gebüſche des Gartens ber- 
irrte und die Mutter es aus Sorge 
für die jungen, feltenen Tannen 
verſcheuchen wollte, jo wurde er ein 
warmer Verteidiger des munteren 
Tierdens. Sie faufte ihm ein drei- 
rädriges Velo, wie fie e8 bei den 
Stadtbuben nejehen Hatte, und fpäter 
ein Auto mit Fußbetrieb. Einen 
Tag, zwei, drei hafte er Freude 
daran, fuhr herum wie's Byſenweti · 
ter; aber dann ſaß er wieder auf 
dem Tebendigen Rob, dab er ſchon 
zum Xrab ja zu einem Teich. 
ten ‚Galopp anfpornte, „und die 
Tünftlichen Vehifel twanderten in die 
Remife und Hatte gute Ruhe. Auch 
im nahen Wäldhen war er daheim, 
mehr als im fünftlihen Garten, 
fonnte bald alle darin borfommen- 
den Vögel nach Geitalt, Farbe und 
Namen und fuchte ihre Stimmen 
pfeifend nachzuahmen. 

Bei dem Gefinde war Hansli wohl 
angefchrieben, brachte er dod; Leben 
und Abwechſlung ins Haus. Alles, 
was er machte, wurde belacht, auch 
zweifelhafte Streiche Hielt man ihm 
zugut. Eimmal fprang er mit der 
Geißel in die weidende Kuhherde hin- 
ein und veriprengte fie, daß fie in 
den friichbefäten Acker hineinliefen® 
Der Vater fluchte und war eben im 
Begriff, ihm eine gehörige Tracht auf 
„ben Zeil, den rechten” zu berabfol- 
gen. Aber Mädi wehrte ab:, Tu 
ihm doch nichts; er weiß es ja nod) 
nicht beffer, daS unſchuldig vüblil“ 
Ein andermal ging er in die Um- 
zäunung, wo das Füllen teidete, 
lockte e8 mit einem Zucker an den 
Saun Heran, kletierte hinauf 
ſchwang ſich auf den Rüden des Tie- 
reg und Hopp! ging's davon in tol- 
Tem Ritt. Aber nicht Tange; das 
Füllen bäumte fi} unter der unge 
wohnten Raft und plumps Tag der 
—— am Boden und blutete aus 
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güſi da, jammernd: „O du armer 
Zub, wo tut’8 dir weh? Haft elwas 
gebrochen? O, o, da8 Unglüdl jo Taut 
und wehlid, daß er felber nachträg · 
lich zu heulen anfing, obſchon alle 
feine Glieder ganz waren umd beim 
Brunnen das Blut bald geſtillt 
werden fonnte. Der Vater war auch 
diesmal im Begriff, ihm obendrein 
ein Geſalzenes aufgumeffen; aber die 
erihrodene Mutter warf ein, er jei 
geitraft genug, und frug ihn hinauf 
ins Bett. Die Knechte rühmten ihn: 
„Der ilt ein Gewagter, auß dem 
wird was, ein rechter Bauer und 
ein Soldat.“ 


Gortſetung folgt) 


Ans der Mennonitifhen 
Hochſchule zu Abbotsford. 

(Fortſetzung von Seite 2—5) 
Gift wird dort in jo vielen Anftalten 
und Fafultäten ausgeitreut. Des- 
halb fann der Wert einer riftlichen 
Anſtalt nicht hoch genug eingeihäßt 
werden. Vielen Eltern koſtet es 
wirklich Opfer, ihre Kinder gerade 
in einer mennonitiſchen Schule jtu- 
dieren zu laſſen. Aber fie werden 
es doch nie bereuen, daß fie ihren 
Kindern das Beite bieten Iajfen. Ge- 
rade in der Jugendzeit ijt nicht nur 
das Anhäufen von Willen von Be- 
deutung; die Charakterbildung fteht 
auf gleicher Stufe und, wo ſonſt als 
in einer hriftlihen Schule, wird fie 
mehr gepflegt? 

Unfere 7 Lehrer waren: J. 8. 
Dyck, Prinzipal; F. C. Thießen, W. 
M. Neufeld, W. N. Wiebe, Frl. ©. 
Krohn, E. Janzen und W. Klaſſen. 
Sie haben feine Mühe u. Arbeit ge- 
ſcheut, und Schülern und fomit der 
mennonitiſchen Gemeinſchaft zu die- 
nen. In diefer Arbeit bringen fie 
aud; Opfer, die anderen zum Segen 
gereihen. Wir Schüler danken den 
Tieben Lehrern für ihre wertvolle 
Arbeit. 

Schnell war das Unterrihtsjahr 
verlaufen und. wenn wir uns dann 
in verihiedene Richtungen verftreu- 
en, begleitet ung das nette Jahrbuch 
„The Evergreen“ und Hält viele 
liebe Erinnerungen wach. 
Das Schlußprogramm der Schule 
wurde an den Mbenden des 28. und 
29. Mai gebradit. Das von Eltern 
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und Schulfreunden überfüllte Audi- 
torium der Hochſchule zeigte von 
dem großen Intereſſe an der Anftalt. 

Das Graduationsfeit wurde am 
Abend des 5. Juni abgehalten. 18 
Studenten aus Grad 13 gehörten zu 
den Glüdlihen, diefe Station im 
Leben zu erreihen. Unſere beiten 
Wünſche begleiten fie, wenn fie num 
einen neuen Weg ins Leben einge 
ſchlagen haben. ° 

Zum Schluß: „Lobe den Herrn, 
meine Seele, und vergiß nicht, was 
€ dir Gutes getan hat.“ Pſalm 103, 


Anna Enns. 


Kebensverzeichnis 
von Heinrid P. Janzen. 

Es hat dem Herrn über Leben 
und Tod gefallen, meinen Tieben 
Gatten Heinrich Peter Janzen durch 
einen plöglihen Tod zu fi zu neh- 
men. Sein ®ille gejhehel — Er 
wurde geboren als Sohn von Peter 
Zangen, feine Mutter war Sara, 
geb. Falk, Anno 1872 den 30. Sept., 
auf dem Chutor Wlerandrija, bei 
Alexandrowsk in Rußland, und ftarb 
morgens am 6. Augujt 1949. Er 
iſt alfo alt.geworden 76 Sahre, 10 
Monate und 5 Tage. Der Herr gab 
zu feiner langen Reije viel Gnade 
und Segen. Ihm jei alle Ehrel 

Seine Kindheit und Sugendjahre 
verlebte er auf dem befagten Chu- 
tor und trat in den Eheitand am 4. 
Oftober 1893 mit Katharina Höbp- 
ner. Wir wurden von Meltejten 
Peter Klaſſen, Schönwieſer Gemein- 
de, in Rußland, getraut. In dieſem 
Eheſtand haben wir zuſammen Freud 
und Leid geteilt durch 55 Jahre, 10 
Monate und 28 Tage, jo daß e8 und 
bergönnt war, auch die goldene Hodh- 
zeit vor 5 Jahren zu feiern. In 
unferer Ehe hat uns der Herr 15 
Kinder geichentt: 7 Söhne und 8 
Töchter; von diejen Pindern find ihm 
4 Söhne und eine Tochter im Tode 
borangegangen. Eine Tochter blieb 
in Rußland zurüd, und dem Herrn 
allein iſt e8 bewußt, ob fie nody am 
Leben iſt. Es betrauern mit mir 
ihren Vater al3 Sinterbliebene neun 
Kinder und neun Schtwiegerfinder 
famt 61 Groß- und 4 Urgroßfindern. 

Die eriten bier Jahre verlebten 
wir auf obengenanntem Chutor und 
zogen dann Anno 1903 nad, Janat · 
fie Nr. 2, wo und der Herr an 
geiſtlichen wie aud) an irdiſchen Gü- 
tern jegnete und wo wir bis 1924 
viel Freude, aber auch dunfle Tage 
in der Revolutionszeit erlebt haben. 
Beim Nüchlid in die Vergangen- 
heit fühlen wir uns gedrungen, den 
Herrn zu Toben, denn er hat uns wun · 
derbar geholfen und getragen mit 
ichonender Geduld und auch Leiden 
und Trübjale braten uns bleiben- 
den Segen. 

Der Herr gab Gnade zur Auswan- 
derung mit der ganzen Familie au- 
Ber einer Tochter, und wir kamen in 
Morden, Manitoba, den 18. Auguft 
1924, an und wurden von Prediger 
Iſaak Höppner als Verwandte be- 
grüßt und aufgenommen. 

Im jelben Herbit zogen wir auf 
eine Farm bei Morden und nad; 12 
Sahren Landwirtſchaft zogen wir in 
die Stadt, um unjeren Lebensabend 
in Ruhe zugubringen. Unfer Vater 
war ein pünftlicher Beſucher der got- 
tesdienſtlichen Verſammlungen. Es 
war ihm das ein Bedürfnis für ſei 
nen inwendigen Menden. Es ſei 
ihm nun vergönnt zu ruhen mit dem 
Volk Gottes und ewig zu fchauen, 
was er geglaubt, um am Auferjte- 
hungsmorgen mit der Schar jeliger 
Ueberwinder einzugehen zur ewigen 
Freude. 

Seine Hinterbliebene Gattin, 

Kath. Janzen, Kinder, Großfinder 

und Urgroßfinder, 
Morden, Manitoba. 


Nachruf. 


Unfer lieber Vater, David Bern- 
hard Rempel, Eoaldale, Alberta, iſt 
am 9. Suli d. J. zur ewigen Ruhe 
eingegangen. Auf dem Begräbniſſe 
ſprachen Pred. Peter Unger und 
Aelt. R. Schellenberg und auf dem 
Friedhofe — Pred. Ahr. Enns. Ba- 
ter iſt 71 Sabre alt geworden, war 
Anno 1927 aus Rußland ausge 
wandert un dhat die Iekten 13 Jah ⸗ 
re in Coaldale gewohnt. 

Lebenslang war er gefund, mußte 
fit aber im Dezember 1948 in Cal- 
gar einer Blaſenoperation unter- 
werfen. Im Mai mußte er wieder 
nad Calgary und da ftellte man 
Leberkrebs feit. 

Der Kranke Hat viel auf Beſuch 
aewartet, aber nur wenige Tamen. 
Er machte fih darüber "Sorgen. 
Wenn id; meinte, weil für ihn feine 
Hoffnung auf Genefung war, dann 
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tröjtete er mi) und fagte: „Die auf 
den Seren Harren, friegen neue 
Kraft.” 

Mein Mann arbeitete 100 Meilen 
ab und Water wartete jehr auf ihn. 
Er hat eigentlid nur einen Tag im 
Bett zugebradht, und zwar den 8. 
Zuli. Es war uns ſehr wertvoll, 
daß Onkel Johann Penner nod) her- 
fam, denn Vater war hilflos, und 
fonft war niemand da. Als mein 
Mann, Walter, noch kam, Hat Vater 
ſich jehr gefreut. Ich konnte bis zum 
Ende mit ihm fpredien und betete, 
Gott möge ihn ohne große Schmer- 
zen heimnehmen. Er jagte, er gehe 
zum Heiland und dort tollen wir 
uns alle wiederfehen. Er Hinterläßt 
zwei Söhne, zwei Töchter und 10 
Großfinder. 

ö Frau Sarah Reed, 
Bor 449, Coaldale, Alberta. 


Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Durch das New Yorker Büro des 
Roten Kreuzes (Foreign Inquiry 


Service, 315 Lexington Abe, an 38. 
Str. Manhattan, New York, 


9.) werden folgende Perſonen ge— 
ſucht: 
Franz, Frau Elſa, geb. Zimmer- 
mann, geſucht von Anna Lorenz. 
Töws, Wilhelm, geſucht von Bru- 
der Guſtav Töws. 


Alte Adreſſe: Bor 222 Foam Lake, 
Sask. 

Peardonville Rd. 
Abbotsford, B. €. 
Hans Neuman. 


Neue: 


Alte Adreſſe: Bor 411, Herbert, 
. Sasfathewan. 
Nene: Bor D, Main Centre, Sask. 


Dietrich J. Klippenſtein. 
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Bildung ·. ............... 30 
Bilingualism (Herausg 
Ddanzen) 80 
Das Seruelle Problem 25 
Leben und Tod ... 25 
Bur Frage der Ulle .15 
Da ift Euer 
Gredigtbuch) ........ 2.00 
a a Gedanken, und 
Träume ............. .95 
Tales from Ancient and Res 
cent Mennonite Hiftory 98 
Erinnerungen aus meinem 
Reben ............. 25 
Mein Felfengarten, Gedichte $1.00 
JACOB H. JANZEN 
164 Erb St. West 
Waterloo, Ont. ada. 





A. Buhr 
Bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts · und Nachlaßfragen. 
265 Portage Ave, 

316 Avenue Bldg. Winnipeg, Man. 
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Zur Aufrechterhaltung 
Ihres Wohlbefindens, 
Aussehens und 

Ihrer Stimmung . . 


müssen Sie 










Wenn Sie irritiert 
oder nervös 
und an Kopf- 
schmerzen, Gase, 
Blähungen * 
stimmten 

üblem Munde * 
ruch, Schlaf—oder 
Appetitlosigkeit 
leiden, — beden- 
ken Sie—alles dies 
mag auf Hartlei- 
igkeit zurückzu- 


BHartleibigkeit zu lindern, hat sich 


Forni’s Alpenkräuter 


als eine ideale Medizin erwiesen. Zu 
gebrauchen wie angewiesen. Sanft und 
milde bringt diese laxative und Ma- 
Bim. jentätigkeit anregende Medizin träge 
ärme zum Arbeiten und hilft, ver- 
härtete Abfallstoffe auszuscheiden; 
durch Hartleibigkeit verursachten 
zu vertreiben und gibt dem 
Magen das angenehme Gefühl von 
Wärme. Alpenkräuter’s erstaunliche 
Wirksamkeit ist auf eine wi 
lehe Formel zurückzuführen, welche 
18 (nicht nur ein oder zwei) Natur- 
Heilkräuter, Wurzeln und Pi 
verbindet, — eine Geheimformel, ver- 
vollkommnet über eine Periode von 
78 Jahren. Ja, für schnelle, erprobte, 
angenehme Linderung von Hartleibig- 
Beschwerden besorgen Sie si 
noch heute Alpenkräuter in 
Ihrer Nachbarschaft oder 
senden Sie für unser 
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Man brauche 2,:D zur... 
gründlichen Ankraut-Befämpfung. 


„Dow“ Chemifalien find mit dem 


Naco“ 


Beſtäuber anzuwenden, 


oder mit einer Brauſe-Maſchine. 


Um nähere Auskunft fpreden Sie den örtlichen 


Federal Dertreter. 


FEDERAL GRAIN. LIMITED 

























empfohlen und find von uns auf 
worden. Fir das fommende 


672 Arlington St., 


Nachrichten . . » 
”(Kortfegung von Seite 5—4) 

allen Zändern über die größte Not 
bingveggeholfen werden Tonnte. Heu- 
te umfaffen die Seimatvertriebenen 
Millionen Menihen aus allen Böl- 
fern Mittel- und Dfteuropas. DaB 
diefer Norweger, der nicht nur das 
Leid feines Volkes, jondern in Hit- 
lers Sonzentrationslagern fajt bier 
Sahre lang eigene Bitterniß tragen 
mußte, heute als Helfer und Bera- 
ter für heimatvertriebene Deutihen 
erſcheint, muß jeden Deutſchen im 
tiefiten Herzen danfbar erſchüttern. 


Auſtralien. — Die Söldlinge der 
Kommuniſten ſabotieren die ehrliche 
Arbeit in der ganzen Welt. In Au- 
ftralien haben fie die Bergleute mit- 
ten im Winter in den Streit gehe 
und mit Lift und Tücke und Gewalt 
die freie Entiheidung der beteiligten 
Arbeiter verhindert. Jet it den 
Bergleuten diejer Terror zu bunt 
geworden. Sie haben eine Abitim- 
mung erziwungen und mit überwäl · 
tigender Mehrheit gegen die Sabo- 
teure, die ſich der Gewerkihaftsäm- 
ter bemächtigt hatten, entichieden. 
Das iſt der Anfang vom Ende der 
Moskauer Mannöver im auftralifchen 
Reich der fortſchrittlichen Arbeit. 


China. — Am / 5. Auguſt erſchien 
das „Weißbuch“ der amerikaniſchen 
Regierung über die „Beziehungen 
zwiſchen den Vereinigten Staaten 
und China”. Mit den Anlagen um- 
faßt der Band mehr als 1000 eng 
gedrudte Seiten. Der Inhalt läßt 
fi) in wenigen Worten zufammen- 
faffen: feine amerifanijche Hilfe hät- 
te den Zerfall des Friegsmüden 
Großreichs zu berhindern vermocht. 
Die Fülle der Dofumente, unter 
denen der peſſimiſtiſche Bericht des 
Generals Wedemeyer bejonderen 
Eindruck macht, ſoll die Ankläger 
der amtlichen Außenpolitik zum 
Schweigen bringen, die auch im 
jetzigen Stadium daran feithalten, 
daß einige hundert Millionen Dollar 
das Süd der Waffen zuguniten der 
Regierung zu wenden vermödhten. 

— Nad; einer Schätung Haben 
Hinefifche Bürger in den Vereinigten 


SARGENT GARAGE 
Ted Epp nnd Mike Kumka, 
Clean Courteous Honest Service 
REPAIRS TO ALL MAKES 
OF CARS 
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Staaten über eine halbe Milliarde 
Dollar deponiert, und es ift ſehr 
wahriheinlic, daß weder die Natio- 
naliften, nod) die Kommuniſten das 
Geld befommen werden. Die ame- 
rikaniſche Regierung wird jedenfalls 
zufehen, daß es den Kommuniften 
nicht in die Hände fällt. 


Griechenland. — Wie verlautet, wur- 
de zwiſchen den Weſtzonen Deutich- 
lands und Griechenland ein einjäh- 
riges Handelsabkommen unterzeih- 
net. Danach ſollen die weſtdeutſchen 
Einfuhren 22 Millionen Dollar, die 
Lieferungen nad) Griedhenland 36 
Millionen Dollar erreiden. Im 
einzelnen ift borgefehen, daß die 
weitdeutichen Ausfuhren vor allem 
Maſchinen, Schrott, Walz-Erzeug- 
nilfe, Kohle, Textilien, Chemikalien, 
Eleftromajcdinen und Wpparate jo- 
wie Eijen- und Stahlerzeugniffe um- 
fajlen. Griechenland bietet dafür 
iandwirtſchaftliche Erzeugniffe ein- 
ſchliehlich Früchte, Olivenöl und 
Wein an. —— 


Holland. — Der holländiſch-deutſche 
Handelsverkehr wird in Holland als 


völlig unbefriedigend bezeichnet. Für 
das Wirtichaftsjehr 1948—1949 
war ein deutſcher WarenSmport 


nad) Holland in Höhe von 106 Mil- 
lionen Dollar und ein holländiſcher 
Waren - Erport nad) Deutſchland in 
Höhe von 100 Millionen Dollar feit- 
gelegt worden. Bon dem Import 
find nur 70 Millionen Dollar erfüllt. 
Für das neue Wirtſchaftsjahr hat 
Holland für 165 Millionen Dollar 
Waren aus Deutjhland angefordert. 
Bei dem geforderten Import handelt 
& fi zum größten Teil um Waren 
und Produkte Majhinen, elktrotech⸗ 
niiche Artikel, feinmechaniſche und 
optiihe Inſtrumente, Werkzeuge u. 
a. — die Holland für feinen Wieder- 
aufbau braucht. 


Tſchechoſlowakei. — Wie die Wirt- 
ichaftszeitung „Hospodar“ meldet, 
werden jegt in Böhmen und Mähren 
ehwa 180,000 früher fudetendeutiche 
Wohnhäufer an tſchechiſche Bewerber 
übereignet. Von den Häuſern ift in- 
zwiſchen ein Teil unbewohnbar gewor · 
den, andere wurden an öffentlichen 
Verbänden, beſonders Dienftitellen 
der Kommuniftiichen Partei, abge- 
geben, andere liegen in abgelegenen 
Gegenden, wo heute Teine Arbeits- 
möglicjfeit mehr beiteht. Der Preis 
der Häufer fei, unborftellbar niedrig. 


Schweden. — Im ganzen Königreich) 
Schweden gibt es Feine Vahniteig- 
ſperren. Die Verwaltung nimmt es 
als völlig felbitverjtändlih an, daß 
jeder eine Sahrfarte löſt. Und fiehe 
da, man ift fo jtolz auf das behörd- 
liche Vertrauen, daß niemand es 
durch eine Schwarzfahrt mihbrau- 
dien möchte. 

Polen. — Roofevelt hatte ſchon in 
Teheran, Ende 1943, Oſtpolen bis 
zur Curzonlinie an Stalin abgetre- 
ten, ohne der polniſchen Exilregie 
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rung davon Mitteilung au machen. 
ALS es notwendig wurde, diefe pein- 
Tiche Wahrheit äuzugeben, verſprachen 
die Weftalliierten dafür den Zondon- 
Polen die deutſchen Oſtprovinzen u. 
Churchills Regierung beſtätigte dies 
in dem viel genannten „Cadogan- 
Brief“, der die Vorberlegung der 
polniſchen Grenze bis an die Oder 
und den Stettiner Hafen zufagt. Da- 
mit war natürlich einer deutſch · 
polniſchen Notgemeinſchaft in letter 
verzweifelter Stunde alle Verwirk · 
lihungsmöglicfeit genommen. Von 
nun ab, fo behauptet da8 Warſchau · 
er Militärgericht, hätten fid die Pa- 
trioten der polniiden Untergrund- 
beivegung gang bon den Deutihen 
weg und zu den Amerikanern Hin ge- 
wandt. Im Januar d. J. wurden 
in Polen etwa 1000 Offiziere der 
ehemaligen Untergrundbetvegung ver- 
haftet, die dem neuen Regime längit 
eine Loyalitätserflärung gegeben 
hatten. Sicherlich wird man verfu- 
hen, ihnen in den üblihen Schau- 
prozeſſen nachzuweiſen, daß fie auf 
irgendeine Weiſe mit dem „War- 
ihauer Stützpunkt“ des Admiral 
Canaris verbunden geweſen feien. 

Ihr Los iſt nicht beneidenstwerter, 
als" das der 12,000 polniſchen Of- 
fiziere, die man in den Gräbern von 
Katyn fand. 


. 00. 


Europa. — Daß ein föderativer Zu- 
zammenjhluß in dem in fo bielen 
Staaten zerjplitterten europäiſchen 
Erdteil wünſchenswert iſt, erſcheint 
heute als jo ſelbſtverſtändlich, daß 
niemand dieſer Idee ernſthaft wider · 
ſpricht. Aber es iſt leicht, eine Idee 
in Theorie zu bejahen und doch un- 
gemein ſchwer fir die Vertreter der 
einzelnen europäiſchen Nationalitaa- 
ten, aud) nur ein Quentden ihrer 
jowveränen Rechte aufzugeben. 


Während die urjprünglichen „Pan- 
europa“-Sdeen rein fontinental fon- 
zibiert twaren, ift heute Großbritan- 
nien ganz bejonders auf die Inte - 
grierung der gejamteuropätidhen 
Wirtichaft angewiefen und daher 
ehrlich bemüht, die Fontinentalen 
Zwiſtigkeiten zum Nusgleih zu 
bringen. Aber auch die Europäer 
empfinden den Segen der Zuſam ⸗ 
menarbeit mit dem Inſelreich. Der 
franzöſiſche Geopolitifer Andre Sieg- 
fried hat ausgeiprochen, daß „Euro- 
pa ohne England nicht Europa, jon- 
dern eine borgeihobene Halbinſel 
Aſiens wäre. Und er fährt fort: 
„England hält uns in Kontakt mit 
den anderen Teilen des britiſchen 
Weltreihes. Ohne Großbritannien 
fehlte uns ein Fenfter in die Welt!“ 

Aber bei den meilten StaatSmän- 
nern des Kontinents trifft der eng- 
liche Anſpruch auf Führung zunächſt 
erbitterten Widerftand. Frankreich 
fucht eine möglichit enge Zufammen- 
arbeit mit S$talien, um wenigitens 
gemeiniam mit der tomanijchen 
Schweſter ein Gegengewicht gegen 
das Inſelreich herzuftellen. Früher 
oder jpäter wird fich vielleicht auch 
Deutihland als der dritte Faktor 
in Europa geltend machen fönnen. 
Aber damit eine ſolche Rivalität nicht 
die Aufbauarbeit am neuen Europa 
itört, bedürfte der Erdteil dringend 
einer moralifhen Autorität, die von 
allen Nationen. gleihermaßen aner- 
fannt wird. 


Das Mittelalter beſaß eine jolde 
moraliiche Autorität in der römiſchen 
Kirche, deren Entjheidungen bis zur 
Glaubensjpaltung bei allen abend- 
Tändiichen Nationen Geltung hatte 
und die auch das weltlidie Schwert 
führte und die Herricher krönte. Es 
gab aud) eine gewiſſe Bildungsſprache 
Europas: das Laieiniſche. Erſt die 
Herausbildung des ſtattlichen Mb 
jolutismus und die NReligionsfriege 
haben die heutige Zerriffenheit Eu- 
ropas geichaffen. Wie kann ſie über- 
twunden werden? 

* * * 


Deutſchland. — Die eriten Wahlen 
in den weſtdeutſchen Bundestag fan- 
den am 14. Auguſt jtatt und brachten 
Teinerlei Ueberraſchungen. Die Stim- 
mung ließ bereits feit längerer Zeit 
den Schluß zu, daß die Chriftlichen 
Demofraten und die Sozialdemo- 
raten als jtärkite Parteien. herbor- 
gehen werden. Nach Berichten er- 
hielten die Chrijtlichen Demofraten, 
eine rechtsftehende Partei, 7,405,000 
Stimmen, die Sozialdemokraten, 7- 
029,000 Stimmen umd die Freien 
Demofraten 2,804,000 Stimmen. 
Die Kommuniften erlitten eine kläg · 
Tiche Niederlage und befamen 1,380- 
000 Stimmen. 

— Ehemalige deutſche Soldaten, 
die aus ruffiiher Sriegsgefangen- 
ſchaft freigelaffen wurden, jprengten 
fommuniftiihe Wahlverfammlungen 
in zwei weſtdeutſchen Städten. Wäh- 


Mittwoch, den 24. Augu 10 





Weizen zu mahlen, ohne ihn in Ihre 
Sie können auf jeden Saı 


Frauenkleider. 





Ahbtung Sarmer! 
Die nenen Borfehriften ber Weisenbehörbe geftatten Ihnen, Ihren eigenen 


Kermi 
„Golden Bell” Mehl ungefähr $1.50 fparen, wenm 
Sie Ihren Weizen uns zum Bermahlen bringen. 

Wir find in der Lage, Sie mit farbigen Kattunfäden zu verforgen, falls Sie 
und Ihren Weisen zum Vermahlen bringen. Es ift gutes Material für 


Wir lagern das Mehl ohne irgendwelche zufätliche Auslagen. Alle Produkte 
find „Geld-twiebererftattet” garantiert. 
Wir find da, um Ihnen zu dienen. 


Geftattet der Mühle in Morris, Ihre Mehl» und Futterprobleme zu löfen. 
MORRIS MILLING COMPANY 


Morris, Manitoba 







iibiichlein einzutragen. 











rend ſich der Propagandafampf um 
die erjten Bundestagswahlen jeinem 
Höhepunkt zuneigte, jtürmten fürz- 
lid) aus der Sowjetunion heimge- 
fehrte Gefangene in eine VBerfamm- 
lung in Bentheim an der deutjd- 
holländiichen Grenze mit Rufen: 
„Wir haben genug von den Ruſſen.“ 

Einer der ehemaligen Kriegäge- 
fangenen erflärte den Verjamm- 
Iungsteilnehmern: „Sn unjerer 
Gegenwart unterjtügt niemand das 
Sowjet - Untermenſchentum!“ Er 
riß jeinen Mantel auf und zeigte die 
zerlumpten Sachen, die er am Leibe 
trug. „So haben fie uns entlaſſen!“ 
rief er auß. 

— Sn Parallele zum Seute war 
aud Frig Neuter nach feinen Be 
itungsjahren ein Heimfehrer, der 
dann don jeinem Water in einer 
Weiſe zurücdgejtoßen und zsnterbt 
wurde, die einer Verfluchung Jleich- 
fam. Albert Mahl hat diejes tra- 
giſche Vater - Sohn - Verhältnis in 
feinem neuen Drama „De verloren 
Söhn“ behandelt. 

— Anhänger Otto Straßers ha- 
ben bei einer Tagung in Düffeldorf 
bejchloffen, unmittelbar nad) den 
Wahlen die Lizenz für eine neue 
antifommuniftiihe und antifapitali- 
ftiihe Partei zu beantragen, die 
„Nationale Union” heißen joll. 

— Die deutihe Bevölkerung ift 
noch immer der Meinung, daß Ber- 
Iin die Hauptjtadt Deutjchlands fein 
ſollte. Dieje Auffaffung fam in 
einer Abjtimung zum Ausdrud, der 
ren Ergebnis die amerikaniſche Mi- 
Iitärregierung befanntgab. 

In den Weitzonen ſprachen ſich 
77 v. $. der Befragten für Berlin 
al3 Hauptitadt aus, in Bremen ma- 
ren e8 93 v. H. und in Berlin jelbit 
972.9. An zweiter Stelle entidie- 
den fid die Befragten für Bonn, 
doch fehen die meiften Deutichen in 
der Wahl Bonns als Haupfftadt nur 
eine borübergehende Löſung. 

— Geit dem 28. Suni 1948, als 
die Luftverjorgung Berlins begann, 
ift heute am Sonnabend und am 
Sonntag nicht das fait ununterbro- 
chene Dröhnen der Berforgungs- 
Slugzeuge zu hören. Wie befannt 
gegeben wurde, twird vom 13.- Au- 
gujt ab für diefe Maſchinen die 
Fünftage Woche gelten. 

Als die Verforgung Berlins 
während der Blodade am dringend» 
ften wurde, Tandete alle drei Minu- 
ten ein Flugzeug. Die Ruhe, die 
jetzt über der Stadt liegt, kommt 
den Berlinern ettvas unheimlich vor. 

— Das Hauptquartier der U. ©. 
Militärverwaltung für Deutichland 
wird wieder nad) Frankfurt a. M. 
verlegt. Die Abteilungen, die nod) 
in Berlin zurücbleiben, werden dem 
Oberſtleutnant Milton 2. Ogden, 
dem gejhäftsführenden Verwaltungs- 
direftor, unterjtellt werden. 

Die USA. Behörden ſchätzen, daß 
die Verlegung des Hauptquartier 
die Verfegung von 400 Perſonen 
nötig machen wird. 

——— 
Italien. — Der Biſchof der italie- 
niſchen Diozeje Ares Hat 
alle firhlihen Tarife ab 
Ares hat alle krichlichen Tarife ab- 
geſchafft und die urſprüngliche 
Form der ſpontanen Freigebigkeit 
eingeführt. Den Klerus forderte er 
auf, diefe Gaben dann im Geifte 
apoftoliiher Armut und väterlicher 
Erfenntlichfeit anzunehmen. „Wenn 


das Volf den geiftlichen Dienft Fau- 
fen will und der Priejter ſtillſchwei - 
gend aus feiner Sendung eine welt, 
liche Bürokratie mat, dann werden 
die höchſten Werte auf unglüdliche 
Weije in Ziffern ausgedrüdt. Wenn 
ihon die Priefter ein Stüd Brot 
nötig haben, um jid auf den Beinen 
zu halten, dann mögen fie fid) doch 
nit — mie hohe Anſprüche bie 
Seelforge aud) jtellt — in ein min- 
derwertiges Vertragsiyitem beritrif- 
fen laſſen, daß die geijtigen Werte 
materialifiert. 
Schweiz. — Ueber das Internatio- 
nale Komitee vom Noten Kreuz in 
Genf fönnen von jegt an Pafete mit 
einem Höchſtgewicht von zwei Kilo- 
gramm koſtenlos an Kriegsgefangene 
in der Sowjetunion geſchickt werden. 
Der Stuttgarter „Hilfsdienft für 
Kriegögefangene und Vermißte“ 
teilt mit, daß dieje Pakete bei allen 
Poſtanſtalten aufgegeben werden kön · 
nen, Es jei geraten, nur Lebens- 
mittel, Meidungsftüde und nottven- 
dige Gegenjtände zu verſchicken. 
Scriftlide Mitteilungen oder 
Drudjahen jeder Art find nicht zu« 
gelafjen. Der Verſand geichieht aus · 
ſchließlich auf Riſiko des Abſenders. 
Das Päckchen muß doppelt verpackt 
werden. Die innere Verpackung muß 
die genaue Anſchrift des Kriegsge- 
fangenen und darf den Namen des 
Abſenders tragen. Auf die äußere 
Verpadung gehört folgende An- 
ihrift: Internationales Komitee 
vom Roten Kreuz, Sanitätsdepot- 
Freilager Cornavin, Genf, Schtoeiz. 

Der Empfang der Pakete Tann 
nur bom Sriegsgefangenen direft an 
den Abjender beitätigt werden. Daß 
Note Kreuz bittet, ihm dieje Beſtä- 
tigung mitzuteilen, 


Canada. — 


To meet the educational needs 
of agricultural people, the Fac- 
ulties (Colleges) and the Provin- 
cial- Schools of Agriculture in 
the Prairie Provinces offer a 
wide variety of courses in Agri- 
culture and Home Economics. 
No country in the world posses- 
ses better institutions and facil- 
ities for training and educating 
young people for work in the 
field of agrieulture than does 
Western Canada. The following 
courses are offered: (1) The De- 
gree Course in Agricultüre or 
Home Economics. This course is 
for those young men and,women 
who have the necessary Univer- 
sity entrance requirements, and 
can devote 4 or 5 years to or- 
ganized study. (2) The Diploma 
Course. This is a down-to-earth 
practical farming course for 
young men who intend to be 
farmers. It extends over two 
winter sessions. (3) Short Cour- 
ses. A number of short courses 
are offered in many fields of 
agriculture (Dairying, Poultry, 
Live Stock, Field Crops, Home 
Economics for Homemakers, 
ete.). Most of these winter caur- 
ses are of one or two weeks’ dur- 
ation. They are designed to 
meet the special needs and in- 
terests of farm men and women. 

For further information write 
directly to your nearest provin- 
cial University or School of Ag- 
rieulture. 


